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Fräulein Baronesse.
Novelle von Äda von Nuringsfrld.

Zweites ZZuch.
Erstes Kapitel.

Gegenüber dem Vesuv.
Zwei Jahre später , an der Bucht von Neapel , in Sor-

rento bei Rispoli,
wo so eben eine
neue Gesellschastvon

>Castellamarc aus
angelangt ist , die
Gassers und Espä-
rance Baronesse von

- Wcngersky . Nicht
die Mutter Gasser

M — die hütet das
Hans . Die Docto-
rin Gasser , welche
mit dem Doctor
und dessen Nichte
die Familie vor¬
stellt , ist eine junge
frische Jnnsbrucke-
rin , welche einge¬
willigt hat , die
zweite Frau des
Doctor Gasser zu
werden . Sie sind
ans ihrer Hochzeits¬
reise . Vor zwanzig
Jahren hätte der

' ' Doctor diese höchst
wahrscheinlich blos

. zu zweien gemacht;
; jetzt hat er Petro-

nella mitgenommen,
und Espärancc ist

' mitgekommen.
Sie hat sich ans

dem Geräusch des
: Einzuges schwei-
. gend fortbegeben

und eine Terrasse
s gefunden , welche
, dem Vesuv gerade

gegenüber liegt.
Längs der Brü¬
stung läuft eine ge¬
mauerte Bank hin,
die mit weiß und
blau glasirtcn Zie¬
geln bedeckt ist . Ans
der Bank kniet
Espörance , die Arme
auf die Brüstung ge¬
legt , die blauen,
leuchtenden Augen
auf den Vesuv ge¬
richtet , so vertieft
in seinen Anblick,
daß sie Pctronclla
nicht hört , welche
im kurzen Trabe
von der Seite des
Hauses herkommt
und als sie die Ter¬
rasse betritt , „Esps-
rance !" ruft.

„Die ist ' mai
wieder rein weg,"
bemerkt Petronella,
da Espärance nicht
antwortet . Wenn

' Petronella Gasscr
nicht klassisch tiro-

^ lisch oder doch ober¬
deutsch spricht , muß
man ihr das nicht

. als Mangel an
Patriotismus vor¬
werfen . Erstens ist

ihr Onkel nicht nur ein Studirter , sondern auch ein hochdeut¬
scher Dichter , zweitens ist sie selbst in auswärtigen Schulen
„gebildet ", drittens endlich verkehrt sie Jahr ans , Jahr ein
mit so vielen Fremden aus allen möglichen deutschen Län¬
dern , daß sie sich unwillkürlich Phrasen und Ausdrücke aus
sämmtlichen deutschen Sprachweisen angeeignet hat . Hiermit
ist alles Untirolische in ihrer Rede ein für alle Mal erklärt.

Im nächsten Augenblick kann man allerdings an ihrer

Nationalität nicht zweifeln , denn sie hat Esperance erreicht
und gellt ihr ins Ohr : „ Hundemoidl ! "

Esperance sährt aus ihrer Versunkenheit ans und wendet
sich um . Den Anruf kennt sie . Moidl heißt auf tirolisch so
gut Marie speciell , wie Mädchen überhaupt . In diesem
letzten Sinne wird es von den Gassers auf Espärance ange¬
wandt . Hundemädchen , Hundemoidl , ist ihr Name unter
ihnen . Ihre Liebe zu einem gewissen , weißen großen Pascha,

ihre Neigung zu
Allem , was Hund
ist , hat ihr die me¬
lodische Benennung
eingetragen . Sie ist
derselben gewöhnt
und macht sich so
für alle Tage Nichts
daraus , nur in
manchen Stimmun¬
gen , wie z . B . in
der jetzigen , wird
sie dadurch unan¬
genehm berührt , wie
durch einen falschen
Ton . Sie frägt
daher nicht ganz
sreundlich : „ Was
willst Du denn , Pe¬
tronella , daß Du so
schreist ? "

„Ich wollte Dich
nur fragen , was
Du hier thätest ? "
erwiederte Petro¬
nella und setzt sich
auf die Bank.

„Das siehst Du
ja . Ich betrachte
den Berg . " Espe¬
rance läßt sich wider¬
willig von der Bank
herab und bleibt
neben Petronella
stehen . Wenn die
Nichte des Doctors
erst da ist , kann
Niemand mehr sei¬

nen Gedanken
Audienz geben oder
seinen Träumen
nachhängen . Sie
leidet 's nicht . Sie
hat in ihrem Leben
noch nicht geträumt
oder „ gedämmert ",,
und sie läßt 's auch
bei keinem Andern
zu . Wie sie 's an¬
sängt , weiß man
nicht immer recht,
aber sie bringt 's zu
Stande , daß man
ihre Nähe fort¬
dauerndfühlt . Selbst
wenn sie nicht redet,
nimmt sie in An¬
spruch und stört.

Jetzt aber spricht
sie und macht sich
über Espärancens
Vesnvandacht lustig.
„In Neapal woll¬
test Du Nichts von
ihm wissen , nanntest
ihn ein Mal über
das andere eine
Enttäuschung , und
kaum hier , liegst
Du vor ihm ans
den Knieen und betest
ihn förmlich an . "

„Hast Du ihn
schon so gesehen , wie
er da drüben liegt,
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so himmlisch veilchenblau , mit solchen schönen weichen Linien ? "
fragt Espärance . In der That hat der Berg , wie er jenseits
des Golfs unter dem wolkenlosen Himmel rnht , eine seiner
schönsten Stunden . Es ist überhaupt einer von den Himmels¬
tagen Sorrcnto 's , wenn das Meer silberblan , Neapel silbcr-
dnftig ist, der ganze Golf in einer unbeschreiblich lieblichen
Ruhe und Reinheit erscheint, und der Vesuv in seinem tiefen
Violett selbst mit Jschia wetteifert . Espärance hat ganz
Recht , Pctronclla zn fragen , ob sie ihn schon so gesehen, nnr
will Petronella es nicht Wort haben . Sie behauptet , von
Santa Lncia ans „präscntirc " er sich genau ebenso.

„Von Santa Lncia kann man gar Nichts ordentlich
sehen," erklärte Espärance . „Da wird man von dem ewigen
Durcheinander ganz confuse, so gut wie blind . "

„Nun denn ans der Villa Nazionale . " Petronella meint
den Manervorsprung , der am Ende der Villa mit Geländern
nnd Bänken von Eichen ins Meer hinanstritt.

Espärance erkennt die revolutionäre oder nationale Um¬
taufe nicht an ; ihre Sympathien sind selbstverständlich für
die Bourbonen . Sie gibt zu , daß man von jenem Punkt
der Villa „Reale " eine gute Vesnvansicht hat , aber sie leugnet,
daß er sich je anders „präsentirt " habe , als grau oder höch¬
stens dunkelblau . „Und wenn er selbst ein Mal violett ge¬
wesen wäre, " schließt sie, „man hätte ihn dort nicht so ge¬
nießen können, wie hier . Die Bettelei war unausstehlich . "

„Die Bettelei von den Qnaglinni ? " frügt Petronella mit
stillem Selbstgefühl , weil sie diesen neapolitanischen Ausdruck
aufgeschnappt hat.

„Ja , von den Gassenjungen, " cntgegnet Espärance , durch
einen geringschätzigen Ton die linguistischen Ansprüche Petro-
nella 's zurückweisend. Dann wendet sie sich wieder zn dem
Berge nnd fängt von Neuem an mit durstigen Augen von
seiner köstlichen Farbe zn trinken.

Petronella sitzt seelenvergnügt ans der Bank nnd läßt,
wir müssen es verrathen , die etwas zu kurzen Beine gelind
baumeln.

Wenn sie marschirt , sägt sie mit dem rechten Arm die
Luft , nnd wenn sie beim Sitzen den Fußboden nicht erreicht,
was sehr häufig der Fall ist, so baumelt sie mit den Beinen.
Ihr Onkel sagt dann nnd wann zn ihr : „Schön bist Du nicht,
aber Grazie hast Du ;" indessen ist er bis jetzt der Einzige,
welcher das entdeckt hat.

Die Wahrheit zn gestehen: wenn man sich an einem
Angustvormittng am Ufer von Sorrento zum ersten Male
dem Vesuv nnd Neapel gegenüber befindet , so liegt etwas
Ironisch -Tragisches darin , eine solche kleine Drahtpuppe wie
Pctronclla Gasser als einzige Gefährtin neben sich zn haben.
Die arme Espärance fühlt das wohl nnd seufzt unwillkürlich.
Petronella dagegen , wie schon bemerkt , ist scelcnvergnügt.
Sie hat „Hnndcmoidls blaues Blut " ein Mal mehr in
Wallung gebracht , nnd sie beabsichtigt , das Geschäft noch ein
wenig fortzusetzen. Das ist ihre Art , die Ankunft in Sorrent
zu feiern.

„Ob die verrückte Engländerin wirklich hierherkommen
wird ?" fragt sie. Als Espärance nicht gleich antwortet,
wiederholt Petronella ihre Frage lauter . Jetzt sagt Espä¬
rance halb träumerisch : „ Warum sollte sie herkommen ? Sie
wollte ja nach dem Tasso ."

Petronella guckt mit ihrer kleinen spitzigen Physiognomie
zn Espärance in die Höhe . Sie ist noch nicht alt , Petronella,
im Gegentheil ein Jahr jünger , als Espärance , aber diese
stellt sich noch immer als poetische Mttdchengestalt dar , während
der kleinen , scharfen Petronella die alte Jungfer bereits aus
den Augen sieht. Dieser Gegensatz , dessen Petronella sich
dumpf bewußt ist, mnc> hauptsächlich Schuld sein , daß Espä¬
rance in Pctronclla nicht ganz die Freundin gefunden hat,
welche Doctor Ncnmann in der Nichte seines Collegcn für
sie wünschte und hoffte. In der Familie braucht Petronella
ans Espärance nicht eifersüchtig zn sein, da ist alle Bewun¬
derung nach wie vor ausschließlich für sie, aber bei den
Fremden thut Espärance ihr großen Abbruch . An sie wen¬
den die Miether im Hause des Onkels sich nnr , wenn sie
etwas brauchen , mit Espärance dagegen suchen sie als Haus¬
genossin zu verkehren ; sie wird zn Partien nnd Spazier-
güngen aufgefordert , wird in die Zimmer eingeladen , soll im
Garten nnd aus der Promenade mit sein, genug man bemüht
sich ans alle Weise um ihre Gesellschaft, nnd um so eifriger,
je bescheidener Espärance sich zurückhält , wie Petronella sagt:
;e stolzer sie es an sich kommen läßt . Ans der Reise ist es
dasselbe gewesen: alle die kleinen Bekanntschaften , welche die
Gaffers im Vorübcrstreifcn gemacht haben , verdanken sie Fräu¬
lein Baronesse . Die Dvctvrin ist eine hübsche blühende Frau
mit lachenden, bcrgblancn Augen . Der Doctor , wie bereits
erwähnt , ein Dichter , welcher seiner Selbstbeurtheilung nach
einen Platz zwischen Heine nnd Lenan einnimmt , aber seine
Gedichte sind noch nngedrnckt , können daher nicht wirken , und
seine junge Frau „ zieht nicht " ; der einzige Magnet bleibt
Espärance . „Weil sie die Sprachen besser versteht, " tröstet
der Doctor die verletzte Eigenliebe seiner beiden Damen . —
„Weil sie Baronin ist, " berichtigt Petronella den Onkel . „Es
ist unglaublich , was solch ein leerer Titel selbst in unserer
Zeit noch vermag . Laß Espärance kurzweg Fräulein Wen-
gcrsky heißen , wie ich Fräulein Gasser heiße, so würdest Du
sehen, ob man sich dermaßen um sie bekümmerte . Aber jetzt
sind die, welche keinen Titel haben , eitel darauf mit ihr um¬
zugehen , nnd die, welche selbst einen haben , behandeln sie als
ihres Gleichen . " Espärance ist in Petronella 's Schätzung
Alles nnr als Baronesse Wcngcrsky , Nichts als Espärance.

Auch heute rückt Petronella mit ihrem Lieblingsgcschütz
an . „ Es sollte mich wundern , wenn sie nicht l 'Albergo del
Tasso ausgäbe , da sie Dich hier weiß . Die Frau muß förm¬
lich titelnärrisch sein ; kaum daß der Onkel Deiner als
Baronin erwähnt hatte , fiel sie förmlich über Dich her . "

„Entschuldige, " sagt Espärance mit leiser Ironie , „ wir
waren bereits im freundschaftlichsten Gespräch , als diese große
Offenbarung kam. Ich glaube , dieses Mal habe ich wirklich
ans andere Art eine Eroberung gemacht . "

„Als Hnndemoidl ? "
„Warum nicht ? "
„Es ist wahr , Dein ganzes Gesicht verklärte sich, als Du

das kleine Bcest sahest. "
„Das Thicrchen war reizend . "
„Du findest jeden Hund reizend, " sagt Petronella spöttisch.
„Pardon, " vertheidigt Espärance sich. „ Unsern lieben,

alten , blöden Pascha hab ' ich nie reizend gefunden , nnr gut,

Oer Sazar.

seelengut . Aber der kleine Brownie von der Madame Martin
ist reizend , Du magst spotten , so viel Du willst . "

„Du kennst schon seinen Namen !"
„Madame Martin rief ihn oft genug dabei . "
„Und ihren auch? "
„Da er ans ihrer Karte steht !"
„Und Du glaubst , sie hätte Dir die Karte auch gegeben

nnd ihre Adresse in Neapel ebenfalls , nnd sie wäre gestern
Abend noch selber gekommen — nein , wie sie ankam ! — auf
der einen Seite den Patron , auf der andern den Cameriere
— gestützt von beiden — "

„Sie scheint nicht gut sehen zn können . "
„Sie ist eine Närrin . Weinte sie nicht beinahe , weil

der junge Neapolitaner mit seiner Frau sie ganz sitzen ließ ? "
„Er ließ uns alle sitzen. "
„Aber uns allen war es gleichgiltig . "
„Mir wenigstens ."
„Mir auch. Was geht mich solch ein miserabler neapo¬

litanischer Cavalier an ? Nannte ihn Deine Madame Martin
nicht so? ,Ein rnissrabilo oavalisro !' sagte sie. Dagegen Sie,
,uns baronnsll sagte sie dann zn Dir . Du siehst, die Baronin
gab auch hier den Ausschlag . Wenn der Onkel Dich nicht so
genannt hätte , wir hätten Madame Martin nicht gestern
Abend noch bei uns gesehen, dabei bleib ' ich."

„Warum nennt der Onkel mich immer so?" fragte Espä¬
rance klagend . Sie ist dieser alten abgenutzten Stichelei so
müde ! Ihr kommt 's vor , als müsse Petronella schon alle ihre
Nadeln stumpf gestochen haben , aber der Vorrath der kleinen
Qnälerin scheint unerschöpflich. Auch hält Espärance für ge¬
wöhnlich ergeben Stand ; sie weiß , daß Gastfreundschaft wie
die der Gassers bezahlt sein will , und darum nimmt sie Alles
geduldig hin , gerade wie den Namen Hnndemoidl , aber heute
möchte sie einmal Ruhe . Es hat noch kein Ort sie gleichsam
so in liebende Arme genommen , wie dieses wundervolle Sor¬
rento . Als sie von Bica ans hcrunterfnhrcn , da war 's ihr
gerade , als käme sie endlich , endlich heim . Es gibt solche
Gegenden , die sich zugleich wie ein altes Paradies und wie
ein neuer Himmel vor uns anfthnn . Espärance glaubt noch
kein Meer gesehen zn haben , noch keinen Süden , nnd doch
kommt sie ans Neapel , von seinen Höhen , ans seinen Gärten.
In Neapel hat sie sich kühl nnd kritisch verhalten , in Sor¬
rento schmilzt ihr ganzes Innere vor einem unsäglichen
Wohlsein hin . Wie gesagt , sie fühlt sich zum ersten Male
daheim auf der Welt , nnd da muß sie Angesichts dieser Heimath
den Nadelstichen Petronella 's stillhalten ! Ach, wie gern würde
sie die Hände gefaltet erheben und bitten : „Petro , sei nur
diesen einen Tag , diesen einen Morgen , ja , nnr diese eine
Stunde gut zn mir nnd quäl ' mich nicht mit den alten ewigen
Geschichten!"

Sie thut es nicht . Die Erfahrung hat ihr gelehrt , daß
Petronella dem Banern gleicht, der nicht gebeten werden darf.
Glaubt sie irgend welche Macht über einen zn besitzen, so ist
gar kein Auskommen mit ihr . Man muß ihre Quälereien
mit Jndianerstoicismns ertragen , das ist die einzige Art , auf
die man ihr einigermaßen Einhalt thun kann . Daher gibt
Espcrance es vorläufig auf , von der Terrasse zwischen den
Oelbäumcn , deren Grün vor dem mittäglichen Glanz blässer
nnd silberner geworden ist , den Vesuv anzusehen . „Es wird
heiß, " sagt sie, „nnd wir müssen an 's Anziehen für die
Table d'höte denken." — „Dazu haben wir noch Zeit — wir
essen nicht vor zwei Uhr, " ruft Petronella , der es gerade be¬
hagt , auf der glatten , kühlen Bank zu sitzen nnd an Espä¬
rance hernmznsticheln . Espärance bewegt verneinend den Kopf.
„Ich muß auch noch anspacken ." — „Ich habe ausgepackt,"
bemerkt selbstzufrieden Petronella mit dem ihr geläufigen
Tondrnck auf ihr liebes Ich . — „Das glaub ' ich schon," sagt
Espärance trübselig , „aber das hilft mir nicht ."

Einen Augenblick lang ist sie versucht , sich von dem Ge¬
sang der Grillen einlullen zn lassen , der taktmäßig durch die
flimmernde Mittagsstille schwirrt , aber sie nimmt sich zusam¬
men und geht der neuen zeitweiligen Herberge zn . Wie sie
dahinschrcitct in ihrem einfachen grauen Reiseanzug , würde,
wer sie früher gekannt , eine große Veränderung an ihr wahr¬
genommen haben , und zwar eine durch nnd durch günstige.
Indem sie mit fester Hand den Kerker ihrer ersten Jugend
hinter sich zudrückte , ließ sie dort drinnen auf immer einge¬
schlossen das störrische, finstere , feindliche Kind , welches wir
so viclsach gesehen haben . Was in die Freiheit hinaustrat,
das war ein junges Mädchen mit offenem Herzen für die
Menschheit , mit offenem Auge für alle Schönheit . Hatte sie
auch von Seiten der Menschen hier und da Verwarnungen
erhalten , daß es besser sei, das Herz nicht gar zn weit auf-
znthnn , so waren dies doch nnr äußerliche Anstöße gewesen;
innerliche Wunden hatte sie seitdem nicht mehr empfangen,
und die alten waren geheilt , weil sie den ernstlichen Willen
gehabt hatte , von ihnen zn genesen. Zugleich ist sie aller ihrer
Versündigungen gegen Dankbarkeit nnd Demuth eingedenk
geblieben und weiß , wovor sie sich zu hüten hat . Wir erblicken
sie also gesund , jung nnd mnthig , aber keineswegs länger
übermüthig , nnd wenn bisweilen noch zur leisen Melancholie
geneigt , weil das in ihrer Natur liegt , doch gar nicht mehr
weinerlich . Eine Persönlichkeit , von der es erklärlich ist , daß
sie anzieht . Espärance fühlt mit Freuden , daß man ihr so
allgemein wohl will , sie hat nach wie vor die liebenswürdige
Schwäche , gern zu gefallen , nnr darf dieses Gefallen keinen
andern Charakter annehmen , als den allgemeinen . Vor jeder
speciellen Annäherung eines Mannes , möge sie auch noch so
leise angedeutet werden , hat Espärance eine heilsame Scheu
behalten . Zum zweiten Male wird sie ihre Seele nicht weg¬
werfen , dessen ist sie gewiß , ohne sich durch irgend ein Ge¬
löbnis ; geschützt zu haben.

Zweites Kapitel.

Rispoli.

Was man Sorrento nennt , das ist nicht die eigentliche
Stadt , wo der Aufenthalt wenig paradiesisch sein dürfte , son¬
dern es sind die Gärten nnd Villen , die sich in einem rei¬
zenden Gewinde um den krausen Saum des hohen Ufers
hinziehen . Hier , in halber Höhe über dem Meere , mit dem
ätherischen Abgrund des Golfes zn den Füßen , durch die
Schatten des Oelbanmes und der Agrumi einhüllend abge¬
schieden von dem Lärm nnd dem Staube der Straße und des
Verkehrs , hier ist es , wo man sich mit so tiefer Wonne aus¬
ruht und viel eher als in Neapel : veckor llapoli — sagen
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könnte : voller Lorrento o inorirs , denn man ist ja schon halb
nnterweges nach dem Himmel.

Eine der amnnthigsten unter den Zufluchtsstätten der
modernen Wanderer ist Rispoli , geheißen nach dem Namen
eines Mannes , welcher zuerst geahnt haben soll , was für ein
wichtiger Punkt Sorrento in dem allgemeinen Bewegnngs - .
bedürfniß werden könne. Wenn man seinem Biographen
Glauben schenken darf , so faßte er, als er mit seinem Herrn,
einem reichen Engländer , hinkam nnd in keinem Hanse eine
nnr einigermaßen anständige Unterkunft fand , augenblicklich ^
den Entschluß , diesem buchstäblich fühlbaren Mangel abzuhelfen.
Demzufolge verließ er seinen Herrn nnd machte aus einem ver¬
ödeten Nonnenkloster die Coccomclla , dann ans der Villa
Sansevcrina das Höbst llo1s .Ara .nlls iträtaZno . Später richtete -
er 1'^llbsrAo llsl 'laoso und nach acht Jahren dort die Sirene
ein , welche dem Tasso gegenüber lag nnd für das schönste,
aber auch theuerste sorrentinische Hotel galt . Als er jedoch im
Jahre Achtundvierzig es kaum ans die Hälfte der bisherigen
Einnahmen brachte , schlug er die Sirene gleichfalls los nnd
erstand ans dem rechten Ufer des Rivolo , der steilen Berg¬
schlucht, welche knapp vor der Stadt die Straße durchschneidet,
einen großen Garten , der gerade dort anfing , wo die Brücke
über den Rivolo in die Stadt führt . Bis dicht an das Meer
gehend , war er der Länge nach halb mit Agrnmi , halb mit
Oelbäumcn bepflanzt ; von Gebäuden war kein Stein vorhan¬
den . Rispoli baute nun zuerst das alltägliche Haus rechts:
vom Eingang , welches später von der Familie bezogen wurde,
dann das große Hans mit den drei Loggien übereinander,
unter welchen die Zimmer sich nach der weiten Meertcrrasse -
öffnen. Endlich begann er seitwärts von dieser das dritte j
kleinere Hans anzubauen , welches nicht vollendet werden
sollte , denn als es eben halb fertig war , starb Rispoli , nnd -
die Familie ließ es stehen, wie es stand.

Hier haben die Gaffers Quartier genommen . Sie füllen
es gerade ans nnd sind so gänzlich für sich, wenn ihnen das
nämlich wünschenswerth erscheinen sollte. Doctor und Doctorin
sind im Erdgeschoß , die beiden Mädchen über ihnen . Zu
beiden Stockwerken gelangt man aus der Oelhälfte des Gar¬
tens . Espärance steigt langsam drei Stiegenabsätze zu einer ,
kleinen Loggia hinan , die noch einmal so lang ist , wie das ?
Hans oder Häuschen , so lang wie dieses hatte werden sollen.
Die Stiege ist im Freien , die Loggia unter Dach . Von ihr -
geht rechts eine Glasthür in ein kühles , dämmriges Schlaf - !
zimmer , ein Schlnmmernest , wie zwei Mädchen es sich nnr !
träumen können . Als Espärance eintritt , weht ihr volle, i
köstliche Luft entgegen : der Glasthür gegenüber steht die Thür !
zum Salon , dieser gegenüber ein großes Balkonfenster offen, !
Das Fenster ist ein Rahmen für Neapel , init dem Vesuv zur s
Rechten , mit Jschia zur Linken . Das Golfbild wirkt hier
oben noch mächtiger und blendender . Espärance faltet die
herabhängenden Hände nnd sagt ans französisch leise : „mein ,
Gott , wie das schön ist !" Das Schönste an diesem Juwel
von Salon aber gewahrt sie jetzt erst : ein großes Balkon - :
fünfter rechter Hand , welches ursprünglich zn einer Thür in ',
die zweite Hälfte des Hauses bestimmt gewesen ist. Die Fa - s
milie Rispoli hat den ungeheuern Verstand gehabt , diese jetzt
überflüssige Oeffnnng nicht zumauern , sondern nnr verglasen

. zu lassen. Dadurch haben die Glücklichen, denen hier zn woh¬
nen vergönnt ist, einen zweiten Rahmen vor sich, in welchem
sie zur Linken den Vesuv nnd das Ufer nahe bei Castellamare , '
zur Rechten das sorrentische bewundern dürfen . Dieses beson¬
ders ist eine wahre Malerstudie . Auf dem prächtigen , starr¬
felsigen Borgebirge Scntulo blickt ans Oelgrün die kleine
Hänsergruppe von La Chiaja herab ; unter ihr , in halber
Höhe wie Sorrento , liegt Meta ; dann schiebt sich ein anderes
Felsencap vor das Piano di Sorrento ; endlich zeigt die Villa
des Prinzen di Trecnse , hinter welcher Coccomclla , die Gran
Bretagne nnd verschiedene fürstliche Privatvillen verborgen
sind , eine weiße Ecke, einen hohen weißen Schornstein nnd
einen üppigen Garten . Was jetzt folgt , ist der Garten von
Rispoli mit seinen capriciösen Details in Gestein , mit seinen
einzeln schwebenden Oelbänmen nnd der breiten Schattcnmasse
eines Feigenbaumes . Espärance steht nnd starrt sich fast die
blauen Augen aus , da lacht Petronella hinter ihr : „Ist 's so,
daß Du Dich ankleidest ?"

„Sieh das rosenrothe Feuer dort, " — Espärance meint
mit „dort " den Garten von Trecase — „das sind Oleander¬
blüthen, " sagt Espärance , ohne sich stören zu lassen.

„Du hast wohl noch keine Oleanderblüthen gesehen ?" fragt
Petronella.

„Die so weit leuchten ? Nein ."
Willst Du Dich bei ihrer Erleuchtung nicht ankleiden ?"

Jetzt dreht Espärance sich um , legt Petronella beide Hände
auf die Schultern , sieht ihr in die Augen nnd frägt bittend
eindringlich : „Petro , gefällt es Dir denn gar nicht hier ?"

Petronella überlegt sich die Sache und antwortet ver¬
gnügt : „Ja , es gefällt mir schon; hauptsächlich gefallen mir die
blauen und weißen Ziegel , die sehen so reinlich ans ." Die
Zimmer nnd Loggia sind nämlich mit den gleichen Ziegeln
belegt , wie die Terrassenbank draußen , nnd Petronella hat
Recht. Diese Fußböden machen einen hellen , frischen , um so
zn sagen , holländischen Eindruck . Aber sich vorzugsweise an
ihnen zu freuen , anstatt an den rosig brennenden Oleandern
drüben im Garten des Prinzen und — am ganzen Sorrento
— Espärance weiß nicht, soll sie lachen oder sich ärgern . Sie
thut das Gescheidtcre und lacht . Petronella lacht auch , dann
hilft ihr Espärance geschwind auspacken , nnd eine halbe Stunde
später sitzen beide Mädchen neben Doctor und Doctorin an
der Tafel des langen Speisezimmers im Erdgeschoß des
großen Hauses Speiscsaal kann man den Raum nicht nennen,
er ist so schmal nnd hat nnr ein Fenster , das nach der
Orangenhälfte des Gartens geht . Signor Lnigi rühmt ihn
als Fresco . Signor Lnigi ist der Secretär , das Factotnm
des Hauses , war fünfundzwanzig Jahre bei Rispoli , dient seit
dessen Abscheiden der Wittwe als Stütze nnd gibt jetzt eben
mit dem Cameriere gravitätisch das Diner herum . Wenn er
nnr mehr Schüsseln herumzugeben hätte , oder wenigstens
etwas mehr auf den Schüsseln ! Die Gassers , die als echte
Südtiroler sich einer gesunden Eßlust erfreuen , finden die
Beschaffenheit des Diners bedenklich nnd verständigen sich
darüber , sobald sie nach Tische ans der Terrasse sind.

„Ich fürchte , wir werden hier hungern, " sagt kopfschüt¬
telnd Doctor Gasser.

„Im Paradiese braucht man nicht zn essen," belehrt ihn
Petronella.
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„Im Paradiese — sei's , aber in Sorrento ? "
„Espe behauptet , Sorrcnto sei das Paradies . " Espe ist

die Gasscr'schc Abkürzung für Espsrance , wenn diese nicht
.dmndemoidl ist.

„Oh , Fräulein Espe , da geben Sie doch morgen Ihre
Portion, " schlägt der Doctor vor.

„Halbpart , Anderl, " lacht die junge Frau.
„Wenn Herr Doctor und Frau Doctorin beide von meinem

Theile haben wollen , so hat Keines was, " entscheidet Esps-
rancc. „Es wird daher besser sein , daß ich esse, was für
mich ist. "

„Oho Espe , so irdisch im Paradiese !" declamirt Pctronclla.
„Und der Apscl ?" srägt Espsrancc . „Wo ist der gegessen

worden, wenn nicht im Paradiese ? "
„Du bist geschlagen , Petro, " sagt der Doctor resignirt.

„Aber ernsthaft , ich hoffe, morgen wird es mehr geben. Sie
waren vielleicht heute nicht ans uns eingerichtet . "

„Wenn sie sich nur morgen auf uns einrichten wollen,"
meint die Doctorin , „ aber ich fürchte , wir sind bereits heute
als Vielfraße notirt . Signor Lnigi sah höchst mißbilligend
aus , so oft Du noch verlangtest . Ick) getraute mich gar
nicht, es auch zu thun ; ich glaube , der Herr Sccretär zählte
uns jeden Bissen nach , den wir in den Mund steckten. "

„Das Neble ist, " nimmt Espsrancc mit ihrer anmuthi¬
gen Klugheit das Wort , „daß wir mit lauter Griechen hier
sind, die, wie wir selbst ja von uns her wissen, so gut wie von
der Luft leben . Viel mcbr haben die heute auch nicht gegessen
— immer nur cln dont ckso Isvrso und dann stumm dankend
den Kopf geneigt . Mit denen verglichen ffind wir allerdings
fürchterliche Esser. "

„Und wenn man sich zurückruft , wie die Helden Homer 's
schlangen," spricht der Doctor , der bisweilen seine klassischen
Erinnerungen an die Sonne bringt . „Wenn wir doch einige
von denen zu Tischgenossen hätten statt der neuen Hellenen !"

„Wir brauchten nur einige von den Piemontescn , die wir
in Neapel immer ka.r xra .nno machen sahen, " gibt Pctronclla
dazu. „Die Berge von Maccaroni , welche in ihren Gurgeln
verschwanden!"

„Ja , sie nährten sich," stimmt die Doctorin bei ; „sie
. machten Mittag als Herren des Landes ." Die Doctorin Gasser

kann als strengkirchliche Tirolcrin die Piemontescn nicht aus¬
stehen.

Espvrance spricht bedächtig : „Ich glaube , sie aßen ohne
: alle politischen Hintergedanken , blos ans Naturtrieb . "

„Das glaub ' ich auch, " sagt der Doctor . „Aber , wißt
Ihr — das blonde Paar , die Frau neben mir und der Mann
oben an der Tafel , das waren Deutsche , und sie gaben an
Wenigessen den Griechen Nichts nach. "

„Es waren Norddeutsche, " sagt Espsrancc , „und in Nord-
' dentschlnnd ist es .sein ' , nicht zu essen. "

„Nun , da wir uns unter lauter Mäßigkeitsnngehcncrn
befinden, so bleibt uns nur übrig , ans die Märende zu war¬
ten, " schließt der Doctor.

Sie warten , doch sie erwarten sich Nichts . Die Märende,
der Nachmittagskaffee schließt sich mit einer strengen Logik
dem Diner an . Wenig Kaffee , wenig Zucker, nicht viel Milch,
nicht viel Gebäck und sehr wenig Butter — der Doctor seufzt,
die Doctorin lacht , Espsrancc lächelt , Pctronclla wird böse
und fährt Espsrancc an : ob sie nicht endlich in die Kirche
wollen? Espsrance ist gehorsam bereit ; Pctronclla ist noch
kirchlicher, als ihre neue Tante : diese versäumt bisweilen
eine Frühmesse oder eine Vesper , Pctronclla nie , oder doch
nur gezwungen und darum höchst ungern . An die Verpflich¬
tung , diese vielen äußerlichen Religionsübungen auch innerlich
auf sich wirken zu lassen , denkt sie nicht : wie sie in die Kirche
hineingeht , so kommt sie auch wieder heraus , jetzt z. B . wie
eine stcchgierigc kleine Mücke , die es sich angelegen sein läßt,
dem armen Hnndemoidl geschwind etwas blaues Blut abzu¬
zapfen. Die Griechen haben Espsrance zu viel Aufmerksam¬
keit bewiesen ; das hat Petronella blutdürstig gemacht. Esps-

s rance , welche das Kirchengehen nicht länger als einen Frohn-
dienst, sondern wirklich als Gottesdienst betrachtet , bringt aus
der Messe immer eine höhere Stimmung mit , die sie auch
heute über Petronella 's vorzugsweise bissige Angriffe erhebt.

Z Sie stellt der Kleinen vor , daß die Griechen an sie so wenig
wie an Jemand sonst ein Wort gerichtet haben : „denn sie
sind nicht minder stumm als mäßig, " schließt sie. — „Das

, macht Nichts, " erwiedert Petronella , „sie haben Dich doch mehr
' angesehen, als Jemand sonst. " — „Haben sie? " entgegnet
- Espsrance . „Nun , vielleicht sind sie davon satt geworden.

.? Gönn' es ihnen ."
Es ist nicht möglich , diesen Nachmittag Streit mit Esps¬

rance anzufangen , Petronella schickt sich ins Unabänderliche.
Aber die Stunden bis zum Abendessen müssen hingebracht
werden. Die Mädchen kaufen ein Dutzend von den Bändern,
welche die Sorrentinerinnen breiter und schmäler in so rei¬
chen Farben weben. Dann schlendern sie von der Brücke
rechts ans dem linken Ufer des Rivolo den breiten Weg nach
der kleinen Marina hinunter . Männer und Frauen tragen
in weißen Tüchern ans dem Rücken große offene Kisten mit
Agrnmi in bereit liegende Schiffe . Die goldenen , eben ge¬
pflückten Früchte schimmern durch das weiße seine Papier , in
welches sie eingewickelt sind. Ein Barcarol von der kleinen
Marine hat die jungen Damen gleich ausgespäht ; es ist nicht

? eigentlich Saison in Sorrcnt , und die Fremden lassen sich
zählen ; unser Barcarol schlängelt sich an , bietet sich und seine

.. Barke dar — ein göttlicher Abend — wollen die Signorine
nicht? — eine kleine xasssMinta — das Meer ist wie ein

' Himmel. Espsrance hätte nicht übel Lust — fragend blickt
sie auf Petronella nieder . Die schneidet ihr ein wüthendes

: Gesicht und schaudert : was — ans 's Meer — sie? Nein , sie
dankt. Kommt 's auf sie an , so bleibt das Meer von nun an

. ein für alle Mal liegen , wo's liegt — sie hat noch genug
von der Fahrt zwischen Genua und Neapel . So muß Esps¬
rance auf die Einladung Antonio 's mit bedauerndem Achsel-

j! zucken antworten , obwohl er ihr eine alte Brieftasche Hinhält,
die ganz voll von Zeugnissen für seine Vortrefflichkeit als
Barcarol steckt. Espsrance glaubte ihm ans 's Wort , doch
was kann sie thun , da die Freundin eine so schlechte Marinara
ist? Das sieht Antonio ein , aber hoffnungsvoll meint er:

I „einen andern Tag lassen wir die Freundin zu Hause . " Esps¬
rancc lächelt und sagt nicht Ja , nicht Nein ; er nimmt an,
sie habe Ja gesagt , verheißt ihr die Grotten , Llrada, , wie er
Eapri , 1'^ .ma.rke, wie er Amalfi ansspricht . Wo hält sie sich
ans? In Rispoli ? Schöne Aussicht , schlechter Wein , sagt

Slttar.

Antonio . Soll Antonio bessern besorgen ? Und soll Antonio
einen Wagen besorgen ? Nach Massa ? Nur drei Franken
und einen halben ^ In Rispoli verlangen sie den Fremden
fünf ab , das weiß ein Jeder . Als Antonio so weit ist , ha¬
ben die beiden Mädchen , langsam aufsteigend , die Brücke
wieder erreicht , und Espsrance belohnt Antonio 's Anerbie-
tungcn , als wären es ebenso viele Dienstleistungen gewesen.
Um sich ihr dankbar zu erweisen , kündigt er an , daß 'er heute
inantsroni essen werde.

Petronella schaut , als sie über die Brücke gehen , recht
mitleidig an Espsrance in die Höhe und frägt : „Wofür hast
Du ihn denn bezahlt ? " — „Für seinen guten Willen, " ent¬
gegnet Espörance . „Es lag )a nur an uns , daß wir ihn
nicht alles Mögliche thun ließen , und dann — ich muhte
doch irgend einem Menschen eine Freude machen, weil — " —
„Nun , weil ? " — „Weil Sorrento gar so schön ist. "

Espsrance spricht die letzten Worte , als ob sie Thränen
verschlucken müßte . Petronella nimmt sich ernstlich vor , sie
will den Onkel fragen , ob nicht etwa die Sorrentiner Lust
überreizend ans Espe 's Gehirn wirke ? Einstweilen kommen
sie genau zum Abendessen heim , bei welchem die Griechen
sich in Allem gerade so verhalten , wie beim Mittagmahl , die
Norddeutschen hingegen es möglich machen , sich noch mäßiger
zu zeigen . Antonio hat Rispoli 's Wein nicht verleumdet : er
ist nicht gut , und hauptsächlich ist er schwach, aber den Nord¬
deutschen muß er doch auf die Nacht noch zu stark sein , denn
sie trinken zu etwas Oasio eavaUo , dem Käse , welcher ritt¬
lings ans einer Stange getrocknet wird , eine Limonade , welche
sie selbst mit echt süditalienischer Vermeidung des Zuckers
sich bereitet haben . Bekanntschaft hat das blonde Paar noch
nicht mit sich machen lassen ; es weiß augenscheinlich nicht, ob
man bei intellcctnellem Bewußtsein mit solchen Essern ver¬
kehren darf . Trotz des Eindrucks , welchen sie als Alles ver¬
zehrende Geschöpfe hervorgebracht haben , sind die Gassers,
Espsrance inbegriffen , am Abend so wenig satt geworden,
wie am Mittag . Doctor Gasser versucht, diese Thatsache dem
würdevollen Signor Lnigi auf eine feine Art begreiflich zu
machen , indessen die Art muß gar zu fein sein , denn das
Factvtnm von Rispoli versteht den Doctor weder aus italie¬
nisch, noch ans französisch , und Espsrance , welche vom Doctor
zu Hilfe gerufen wird , entschlüpft lachend , um , wie er gräm¬
lich bemerkt , ans der Terrasse einen Nachtisch von Mondlicht
und Nachtlnst zu sich zu nehmen . Espsrance fragt : was sie
denn Besseres thun könne ? „Meine Dolmetscherin sein , um
dem Gakcl beizubringen , daß wir essen wollen, " erwiedert der
Doctor überredend , Espsrance jedoch, welche den Signor
Lnigi soeben in der vollen Würde der gesteiftesten aller
Vatermörder von dnnncn schreiten sieht , erklärt rund heraus:
mit dem Narren möge sie kein Wort reden . „Also lieber
hungern ? " fragt der Doctor wehmüthig . Sie lacht und nickt.
„Verhungern ? " fährt er fort . — „So arg wird es nicht wer¬
den, " tröstet sie; „höchstens machen wir eine kleine Hnnger-
cnr durch , die uns recht gut thun wird . Ich fange wirklich
an zu glauben , daß wir in Tirol zu viel essen. " — „Da
sieht man schon die Wirkung des schlechten Beispiels !" seufzt
der Doctor ; Espsrance aber unterbricht ihn schelmisch: „machen
Sie lieber ein schönes Gedicht ans diese unsere erste sorrenti-
nische Nacht , eines , das sich mehr zu Lcnan hinüberneigt.
Sehen Sie denn nicht, wie verheißend der Vesuv heute qualmt?
Vielleicht gibt er uns endlich einmal ein bischen Feuer zu
sehen. " — „Ja , der alte Berg raucht eine recht schöne Pfeife,"
sagt der Doctor betrachtend . Espsrance lacht hell auf , was
bei ihr selten ist. „Das ist weder Heine , noch Lenan, " ruft
sie. — „Verzeihung , im Gegentheil , das ist ganz und gar
Heine, " widerspricht der Doctor , und scandirt mit den Fin¬
gern ans der Terrassenbalnstradc : „der alte Berg raucht eine
schölle Pfeife — da haben Sie gleich den ersten Vers . Sie
dürfen nur „recht " weglassen . "

,,(üc>ock svsninA — xarckon , bon soir, " sagt eine freund¬
liche Stimme . — „Ich habe die Ehre — " erwiedert ganz er¬
schrocken der Doctor und sucht den Herrn zu erkennen , der sich
ihnen genähert hat . „Wer ist es denn ? " raunt er Esps-
rancen zu. „Guten Abend , Monsieur Martin, " antwortet
Espsrance ans Französisch . „Sind Sie glücklich angekommen ? "

Nun weiß Doctor Gasser , daß der Besucher der Mann der
von Petronella erwähnten Engländerin ist. Er ist Bankier
in Neapel , seinem Schwiegervater im Geschäft gefolgt , einer
von den netten , einfachen Engländern , deren es weit mehr
gibt , als man zu glauben geneigt ist. Seine Frau hat ihn
geschickt. Sie hat den halben Tag zu Bett gelegen , darum
sind sie erst spät von Castellamare angelangt : „unmittelbar
vor dem Diner, " sagt Herr Martin . Aber seine Frau läßt
doch noch ihre Ankunft melden , und tcks Laronsss — die jun¬
gen Ladies bitten , sie möchten gleich morgen sie besuchen und
zwar recht früh.

„Was nennen Sie früh , Monsieur ? " fragt Espvrance.
„Sie wissen, Engländer haben andere Stunden , als wir . "

„In Sorrento gibt 's keine bestimmten Stunden, " sagt
lächelnd Herr Martin.

„Ist Dir Elf recht , Petro ? "
„Warum mir recht ? "
„Weil Du doch mitkommst . "
„Ich weiß noch nicht , ob ich mitkomme , aber wenn ich

mitkomme , so ist Elf mir recht. "
„Um Elf ? " fragt Espsrance.
„Um Elf , oir z-ss, " antwortet der Engländer , welcher leicht

in sein Idiom geräth , obgleich er schon seit zwölf Jahren in
Neapel wohnt.

Er will sich empfehlen , da hält Doctor Gasser ihn an
und erkundigt sich, ob ein Baron von Planta nicht auch in
Tasso 's Hans wohne ? Man habe ihm , Doctor Gasser , in
Neapel diese Adresse gegeben.

„Sie suchten ihn in Neapel ans ? " srägt Herr Martin.
„Ohne ihn zu treffen . Ich habe einen Brief von seinem

Bruder an ihn . "
„Von dem Kapitän ? "
„Ja , er ist Kapitän . Sie kennen ihn , Monsieur Martin ?"
„Dem Namen nach und von Ansehen beide Brüder . "
„Der Kapitän reist jetzt in der Schweiz . "
„Dieser , der jetzt hier wohnt , ist für gewöhnlich in

Neapel — er ist beim Tribunal angestellt . "
„Dort eben sucht' ich ihn ans und man sagte mir , er

sei auf Urlaub . "
iFortsetzung folgt.)
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Da schlügt die Wanduhr ans meinem Corridor sechs . . .
Schon seit mehr als einer Stunde sitze ich hier bei dem
wuchtigen Qnartband , ohne über die erste Seite hinauszu¬
kommen. Die Wahrheit geredet , ist es eine polizeiwidrige
Thorheit , sich so gegen Laune und Behagen zum Studium
zu zwingen , blos weil man sich vorgenommen hat , ein
gewisses Material bis da und dahin zu erledigen . Diese
ewigen Theorien ! Diese unablässigen Philosophemc ! Alan
verliert schließlich vor lauter ästhetischer Fachbildung den un¬
befangenen Blick und den naturwüchsigen Geschmack. Eine
Stunde vor der Danae Titian 's ist , alles in allem , fruchtbarer,
als hundert Erwägungen über das Gesetz des goldenen Schnitts;
und wer die Schönheit nicht in den lebendigen Originalen be¬
wundern kann , dem frommt kein Specnliren und Grübeln:
sein Urtheil bleibt ewig laicnhaft.

Ist ein wahrhaft ästhetisch angelegtes Naturell überhaupt
mit dem Joch der Ehe vereinbar ? Ich bin jetzt seit elf
Monaten verheirathet . Meine Joscphine ist die Liebenswür¬
digkeit selber . . . und doch trage ich das unbestimmte Be¬
wußtsein mit mir herum , daß ich vom Standpunkt des rein
Menschlichen etwas eingebüßt habe . Ich bin so häuslich , so
philiströs solid geworden , daß die Musen mich gewiß schon
halb und halb zu den verlorenen Söhnen rechnen. Wenn ich -
bedenke . . . ehedem . . . die burschikose Ungebnndenheit , die
Frische der Weltanschauung , die genialische Lust an Aben¬
teuern . . . und jetzt . . . bei Gott , ich glaube , es vergehen
manchmal drei , vier Wochen , ohne daß ich einer einzigen ge¬
diegenen Kneiperei anwohne . Und nun läßt sie mich seit
einigen Tagen überdem noch allein , anstatt , wie sonst , drüben
in der Ecke auf der kleinen Ottomane zu sitzen und meine
Studien mit einer Handarbeit zu begleiten . Mein Geburtstag
ist in der Nähe , und da es eine Uebcrraschung gilt , so ver¬
bleibt sie in ihrem Boudoir und hält eine strenge Clausnr
ein. Die gute Seele ! Sie meint es so ehrlich , und es ist
eigentlich undankbar , daß ich mich in dieser misanthrvpischen
Stimmung befinde , aber die Thatsache ist nicht zu ändern,
und alle Gefühle der Zuneigung können mich nicht abhalten,
diese ehrsame Monotonie des bürgerlichen Daseins hin und
wieder ein wenig farblos zu finden.

Warum bin ich eigentlich so gutmüthig , mir diese aus¬
gezwungene Einsamkeit gefallen zu lassen ? Das Wetter ist
herrlich , drei Grad Kälte und mondhell . . . bis zum Thee
habe ich noch zwei Stunden Zeit . Wer weiß , ob mir da
draußen nicht irgend etwas begegnet , was mich ans dem
Cirkel meiner Alltagsenlpfindnngcn herausreißt . Apollo ist
mein Zeuge , daß ich nnr aus rein künstlerischen Gesichts¬
punkten , nur um diese schlichte Existenz etwas esfectvoller zu
colorircn , nnr um der ästhetischen Anregung willen . . . Doch
ich thue gerade , als bedürfte ich vor mir selber einer Ent¬
schuldigung ! Lächerlich ! Ich kenne meine Pflichten aber auch
meine Rechte.

Langsam richte ich mich empor , lege die Opera , omnia.
meines Theoretikers bei Seite und fahre in meinen Ueber-
zieher . Den Hut setze ich ein wenig nach links aufs Ohr;
das verleiht der ganzen Erscheinung etwas Keckes und Selbst¬
bewußtes und wirkt indirect ans die Gemüthsvcrfassung.

So und nun den Stock — nicht jenes biedere , wuchtige
Olivenholz mit der familienväterlichen Krücke, das ich ge¬
wöhnlich zu tragen Pflege , sondern dieses elegante Bambus¬
rohr , mit dem ich einst in den goldenen Tagen der süßen
Jngendeselei den alten Seligmann abgesnchtclt , als er mir
in gar zu dringlicher Weise ein unangenehmes Papier prä-
sentirte.

An der Gasflamme des Hausflurs zünde ich mir im
Vorbeigehen eine Cigarre an , qualme ein paar bedeutungs¬
volle Rauchwolken wider die Decke und schreite dann elastischen
Wandels dnrcb die mächtige Bogenpfortc ins Freie.

Ein herrlicher Abend ! Friedlich kräuselt sich der Ranch
über den Dachfirsten , wie versilberte Wölkchen, die unter dem
Kusse des Mondscheins im Azur zerfließen . Die Fahnden der
Südseite liegen sast in tagheller Beleuchtung : nnr in den
kleinen Vorgärten flimmert eine sanfte bläuliche Dämmerung.
Es ist still hier draußen in dem einsamen Parkvicrtel , still
wie in dem Dnsein eines christlichen Ehemanns . Nnr selten
wandelt ein Ereignis ; in Gestalt eines sorgfältig srisirtcn
Livrsebedienten oder eines Dienstmädchens über den hart ge¬
stampften Bürgcrsteig . Alles athmet eine behäbige Ruhe , eine
zahlungsfähige Sicherheit . Selbst das Rollen der Equipagen
beschränkt sich hier ans bestimmte Stunden des Tages , und
jetzt, um sechs Uhr , ist in dem ganzen Quartier keine Achse
in Bewegung . Das Theater beginnt erst um sieben und die
Spazierfahrten endigen mit hereinsinkcnder Dämmerung.

Allmälig führt mich der Weg in belebtere Stadtviertel.
Rechts und links tauchen Magazine und Läden ans . Die
Zahl der Fußgänger vermehrt sich: ans dem Damm kreuzen
sich die Droschken und Lastwagen . Noch zehn Minuten und
ich befinde mich mitten im Herzen des großstädtischen Verkehrs.
Hinter den glänzend erleuchteten Spiegelscheiben winken mir
alle Schätze Europas in geschmackvoller Anordnung . Ein
wahres Chaos von Fuhrwerken nimmt die ganze Länge und
Breite der Straßen ein . Die Schaaren der Fußgänger
schieben sich in buntem Gewimmel an den blitzenden Etalngen
vorüber . Die ganze Atmosphäre summt und dröhnt von
einem unentwirrbaren Jneinanderklang hundert verschiedener
Geräusche , deren Ensemble auf die Nerven des Großstädters
ebenso wohlthätig wirkt , wie die Landlnft auf das Naturell
eines Dorfpastors.

Von allen Seiten bestürmen mich neue , bewegende Ein¬
drücke. Nahezu sechs Wochen sind verflossen, seit ich zum
letzten Mal eine abendliche Flanade über diese Trottoirs
unternahm , und es war damals obendrein eine äußere
Veranlassung , die mich hierher führte , ein specieller Zweck
— was dem eigentlichen Esprit des Bnmmelns bckanntcr-
maßen völlig zuwiderläuft . Nein , ich begreife mich nicht!
Sechs Wochen halte ich's aus da drüben in meiner beschau¬
lichen Einsamkeit , und hier wogt und brandet ein Ocean
von Bildern und Stimmungen , wie ihn die Seele farben-

^ prächtiger nicht wünschen kann.
Ich setze meinen Hut noch um eine Nüance schiefer aufs

j Ohr , fasse den Stock in der Mitte und runzle die Stirn wie
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ein übermüthiger Dandy , der im nächsten Augenblick eine
Welt zu erobern gedenkt.

Jetzt begegnet mir eine Mutter mit zwei Töchtern . Wohl¬
gebaute Blondinen im Stile Paolo Veronese 's . Wahrhaftig,
die eine hat ein ganz allerliebstes Gesichtchen; etwas geistlos,
das ist wahr ; aber Du lieber Gott , am Ende ist der Geist
nur ein Vornrtheil , und von der Leinwand wirkt das üppige
Jncaruat jedcnsalls energischer, als der seelische Duft einer
seingeschnittenen Lippe . Beim Himmel , wenn ich ebensoviel
Technik als Verständnis ; besäße , ich möchte diese saftige
Blondine malen , wie Titian seine Catharina Cornari gemalt
hat , als schlichtes Porträt ohne irgend welche artistische Zu¬
that . . . und jetzt diese büßende Magdalcna . . . So wahr
ich lebe , das Original zu dem samoscn Gemälde Mnrillo 's
in optiina , torma . Es ist eine wahre Schande , daß ich mir
seit Monaten eine so peinvolle Reserve auscrlege , und lediglich
aus Rücksicht . . . Alle Vorzüge können sich doch nun einmal
unmöglich in einer und derselben Person vereinigen . Josephine
ist hübsch, freundlich , aufmerksam , zärtlich , liebenswerth , kurz,
vom Standpunkte eines christlich germanischen Alltaglcbens
betrachtet , das Ideal einer jungen Frau . Aber in rein künst¬
lerischer Beziehung , mit dem Äuge eines Raphael oder eines
Corrcggio gesehen . . . pah , man wird nothgcdrnngen ein¬
seitig , wenn man sich jeder anderweitigen Bewunderung ent¬
halten will . . .

Nachdenklich setze ich meine Wanderung fort . Ein ge¬
linder Groll gegen unsere sociale Ordnung spinnt seinen
Nebelschleier um meine pessimistisch angekränkelte Seele.
Warum nehmen es die Frauen auch nur so heillos übel,
wenn man gelegentlich eine ihrer Mitschwestcrn hübsch findet!
Ich erinnere mich noch des seltsamen Blickes , den mir Jo¬
sephine zuwarf , als ich im verwichenen Herbst jene dunkel¬
äugige Unbekannte im Foyer des Victoriatheaters mit dem
Lorgnon fixirte . Für etwas Romantisches haben diese Töchter
ans guter Familie absolut keinen Sinn . Als ob meine
Neigung unter einer derartigen praktischen Studie im min¬
desten leiden könnte. Ein künstlerisch angelegtes Herz
verlangt mehr als die bloße hänsliche Glückseligkeit , und
schließlich der Teufel weiß , wie es zugeht , aber das
Factum bleibt unanfechtbar — schließlich haben diese Unbe¬
kannten immer ein gewisses Etwas , das den uns so wohlbe¬
kannten Gattinnen abgeht , ein nesoio gnick von poetischem
Zauber , einen Hauch von geheimnißvollcr Novellistik , dessen
nähere Definition ebenso unmöglich ist, wie die Analyse des
Schönen überhaupt.

Was ist das zum Beispiel für eine reizende , graziöse
Gestalt , die da quer über die Straße kommt und jetzt in den
Galanterieladen eintritt ! Ein Füßchen zum Entzücken , und
eine Anmuth in jeder Bewegung , wie man sie eben nur bei
Unbekannten findet.

Ich trete an das Schaufenster . Ein Seufzer entringt sich
meiner Brust , lang und gepreßt , wie ein Passus ans Schopen¬
hauer 's Kapitel über das Leiden der Welt . Zwischen den
Fächern und Schmuckkästchen hindurch dringt mein Blick in
das Innere des Gewölbes . Die schöne Unbekannte kehrt mir
den Rücken. Jetzt beugt sie sich über den Ladentisch, um eine
Waare in Augenschein zu nehmen . . . Wie pittoresk war diese
Wendung des Arms , und wie geschmackvoll sie gekleidet ist!
Hier erkennt man so recht den Unterschied zwischen dem Schlicht-
Bürgerlichen und dem Classisch-Poetischen . Mich dünkt , ich
habe eine ähnliche Jacke auch bei Josephinen gesehen, aber wie
ganz anders war der Effect ! Hier eine gewisse Genialität im
Faltcnwurs , dort eine nüchterne Accurateste , eine ruhige Ein¬
fachheit, die für gewisse Charaktere ihren Reiz haben mag,
aber ans die Dauer eine ästhetische Lücke läßt . Kleider machen
Leute , sagt das Sprichwort ; mit der gleichen Berechtigung
kann man die These umkehren . Dasselbe Gewand von ver¬
schiedenen Personen getragen ist nicht mehr dasselbe. Die
Individualität haucht dem Kleidungsstück ihr ganzes Wesen
ein . Ich glaube , Äspasia wäre im Stande einen Zwillich-
kittel so zu drapiren , daß er einen königlichen Purpur be¬
schämte.

Und diese reizende Robe ! Einfach und anspruchslos und
doch bedeutsam und charakteristich. Diese stahlfarbene Nüance
hat etwas Aristokratisches . Warum Joscphinc einen derartigen
Stoff nicht gewählt hat ? Aber es ist nun einmal nicht zu
ändern . Gewisse Dinge existiren nicht für die normale deutsche
Hausfrau ; man entdeckt sie nur fernab von dem Weichbilde
des heimischen Herdes.

Wie lange sie wählt und prüft ! Auch hierin offenbart
sich ein distingnirtcr Charakterzng . Da . . . da . . . um ein
Haar hätte ich ihr Gesicht zu sehen bekommen. Das Stück¬
chen Wange , das mir in duftiger Verklärung cntgegcnge-
lenchtet hat , erweckt eine unwiderstehliche Sehnsucht in mir,
das ganze ambrosische Angesicht ans der nächsten Nähe zu
schauen. Ich interessire mich jetzt so glühend für diese schöne
Käuferin , daß es mich bereits nach ihrer Biographie gelüstet.
Wo mag sie wohnen ? Wie mag sie heißen ? Das beste ist,
ich laste sie hier vorbeipassiren und gehe ihr dann nach,
sittsam und in bescheidener Entfernung , wie es einem ver-
Heirathetcn Aesthctiker geziemt . . . oder nein . . . ich sehe nicht
ein , weshalb ich so übermäßig bescheiden sein sollte. Mein
Naturell steht mit einem solchen Vorsatz in diametralem
Widerspruch . . . Nun , wir werden ja sehen.

Ah , da kommt mein trefflicher Freund Leo. Schon von
fern lacht er mich mit dem ganzen Vollmond seines biederen
Kneipgcsichts an , als wolle er sagen ; „Trifft man Dich auch
endlich wieder einmal unter den Lebenden ?"

„Auch ich bin erfreut , Dich zu sehen , wackerer Genosse
meiner akademischen Ansschweisnngen , unvergleichliches Danai
densaß , in dessen bodenlosem Schlundc so manches Quart
Lagerbier und so manche Punschbowle ein rühmloses Ende
gefunden ."

Er schüttelt mir mit der grübchenrcichcn Hcrknlcssanst die
Rechte und brummt im tiefsten Basse eine Phrase sreund-
schastlichcn Entzückens.

„Wie jammerschade, " fügt er nach einer Weile hinzu,
„daß ich gerade jetzt nicht Herr meiner Zeit bin ."

Er sieht ans die Uhr.
„Ich muß meine Tante ins Concert führen, " senszt er

stirnrunzelnd , „und gewahre mit Schrecken , daß ich bereits
eine Biertelstunde Verspätung habe ."

„Ah, die Hofräthin ! Nun , sie molestirt Dich selten genug
und als Erbtante verdient sie einige Rücksicht. Ich will Dich
bei Leibe nicht aufhalten ."

Noch einmal schüttelt er mir die Hand und poltert dann
fürbaß über das Pflaster.

Verflucht ! In der Zwischenzeit ist nur meine schöne
Unbekannte entwischt. Hole der Henker alle Kncipkameraden
und Hofräthinnen . Doch halt , dort biegt die Holdselige um
die Ecke. Das war noch gerade Zeit , sonst hätte ich den
Engel für immer verloren . Ans und ihr nach!

In weniger als einer Viertelminnte habe ich mich ihr
auf fünfzehn Schritte genähert . Es hält schwer, sie bei dem
dichten Menschengewühl im Auge zu behalten . Dabei schreitet
sie tüchtig zu . . . Ja , ja , solche novellistische Naturen sind stets
gute Fußgängcrinnen . Im Sommer begegnet man ihnen auf
dem Gipfel des Pilatus oder ans den Gletschern des Chamouuy-
thals . Ich kenne die Sorte . . .

Jetzt schwenkt sie seitwärts ab . Aha , sie nimmt den Weg
nach der Gertraudenstraße quer über den Markt . Nun , um
so besser, auf diese Weise entferne ich mich nicht von dem
Parkviertel . Es ist sieben, ich habe also vollauf Muße , mein
peripatetisches Abenteuer bis auf die Hefe auszukosten . Ich
muß jetzt erfahren , welche Göttin in dieser reizenden Hülle
wandelt , oder meine Mißstimmung erklärt sich in Permanenz.

Wie seltsam doch mitunter der Zufall spielt ! Da biegt
sie richtig in die neue Anlage ein . Ich kann ihr also unter
allen Umständen ohne Zeitverlust bis an ihre Wohnung fol¬
gen, und wenn sie am äußersten Ende der Stadt residirte.
Wirklich , Fortuna ist mir hold . Es hätte sich doch ebensogut
treffen tonnen , daß die kleine Zauberin mich nach dem Lnd-
wigshain oder den Bernstädter Linden gelockt hätte!

Jetzt scheint sie bemerkt zu haben , daß ich ihr auf den
Fersen bin . Sie hat leise den Kopf gewendet , sie beschleunigt
ihre Schritte . Das ist entweder ein Zeichen von hohem sitt¬
lichem Ernst , oder von reizender Koketterie . Aber Gott sei
Dank ! Noch bin ich nicht so sehr zum Philister geworden,
daß ich nicht im Stande wäre , eine solche Parforccpromenade
auszuhalten.

Noch habe ich mich von dem Embonpoint deutscher Fami¬
lienväter freizuhalten gewußt . Bei den Göttern , diese Eil¬
fertigkeit steht ihr entzückend.

Wie fest und doch wie schmiegsam sie auftritt . Das ist
eine Poesie des Wandels , an der sich ein Apollo berauschen
könnte.

Jetzt beginnt die Sache in der That humoristisch zu
werden . Das rüthselhafte Geschöpf schlägt immer entschiedener
dieselbe Ronte ein , die ich wählen müßte , wenn ich direct
nach meiner heimischen Wilhelmincnstraße eilen wollte . Wäre
ich ein gläubiger Romantiker ans der alten Schule , so dächte
ich jetzt an eine moralisch gesinnte Fee , an eine ideale Per-
souisicirung meines ehelichen Gewissens . Die schöne Huldin
wäre etwa Titania , die von heiligem Schmerz erfüllt , ihren
Liebling auf Irrwegen zu sehen , die Gestalt einer bestricken¬
den Sirene angenommen hätte und mich nun , ohne daß ich
es aHute , zu den Laren des häuslichen Herdes zurückführte.

So wahr ich selig werden will , da sind wir an der Ecke
der Wilhelmincnstraße , und jetzt wendet sie sich nach links , —
ganz der Weg , den die alltägliche Moral mir vorzeichnen
müßte Am Ende ist sie eine von den schönen Engländerinnen
in Nummer 20 , die ich bereits drei oder viermal durch mein
Taschcntelescop zu bewundern die Ehre hatte . Das wäre in
der That ein höchst pikantes Znsammentreffen ! Wenn sie nur
nicht so verteufelt liese, daß ich ihr einmal sn passant ins Ge¬
sicht sehen könnte . Äber sie scheint instinktiv zu fühlen , wie
sehr sie mein Herz entzündet hat , und so scheut sie sich wohl
vor einem Rencontre . Verdammt , daß der Weg an meiner
Wohnung vorübcrführt . Es wäre mir doch unangenehm,
wenn Josephine . . . und wer garantirt mir dafür ? Bei
Mondschein sitzt sie oft stundenlang am Fenster und vertieft
sich in die wundersamen Lichtspiele . . . . heute freilich ist sie
beschäftigt . . .

Äber was sehe ich? Bin ich von Sinnen ? Da hüpft
mein bezauberndes Räthsel in meinen Hausflur und eilt meine
Treppe hinan . Um aller Heiligen willen , was habe ich an¬
gestellt ? Gewiß eine gute Freundin Josephinens , die mich
erkannt hat und mich nun in üagranti verklagen will . Soll
ich ihr folgen ? Oder ist es rationeller , so schnell als mög¬
lich umzukehren ? Aber nein , das wäre eine Schwäche , die
den Edlen entwürdigt . Was kann sie überdies sagen ? Es
ist nur zu begreiflich , daß ich den nächsten und bequemsten
Weg nach meiner Wohnung einschlage , und die Straße ist
Gemeingut . Nein , sie würde sich mit der geringsten An¬
deutung nur lächerlich machen ; sie muß etwas anderes in
Petto haben , also vorwärts!

Ich stürme ihr nach , die Corridorthüre hat sich in¬
zwischen bereits geschlossen. Ich klingle , man öffnet mir.
Und wer öffnet mir ? Vor mir steht , in dem malerisch
drapirtcn Tnchpaletot , in dem stahlblauen Promenadenkleide,
das kleine Packet in der Hand , das sie auf der Straße ge¬
tragen — meine Frau.

Sie schaut mir mit einem unbeschreiblich schelmischen
Ausdruck ihrer dunkelbraunen Augen ins Angesicht , wünscht
mir „Guten Abend", und eilt dann , mir nochmals herzlich
zunickend , in ihr Zimmer.

Keines Wortes mächtig , starre ich ihr nach , dann ent¬
ledige ich mich stumm und geräuschlos meines Ueberziehers,
schleiche in mein Gemach und werfe mich in den Lehnstuhl.
Die Hände über der Brust gefaltet , suche ich mir meine lehr¬
reichen Erlebnisse zurecht zu legen . Nur ungern gestehe ich
inir 's , aber die Wahrheit bricht schließlich durch ; ich bin
wüthend , wüthend auf mich , wüthend ans Joscphinc , wüthend
ans meine künstlerischen und nicht künstlerischen Bestrebungen,
wüthend ans alles Bekannte und Unbekannte . Ich habe mich
vor meiner eigenen reinen Vernunft so kolossal blamirt , daß
ich nicht weiß , ob ich jemals wieder in der Lage sein werde,
mir die volle ursprüngliche Hochachtung zu zollen. Mein
ganzes Ich verfällt in einen Znstand moralischer Zerrissen¬
heit ; ich möchte mich ohrfeigen.

Da legt sich ein Arm um meinen Nacken, zwei frische
blühende Lippen senken sich auf die meinen , und eine weiche
Hand streichelt mir wie beschwichtigend über die Stirn.

Der seltsame Bann ist gelöst. Noch immer verlegen,
gewinne ich doch allgemach mein seelisches Gleichgewicht wie¬
der . Josephine erwähnt das Vorgefallene mit keiner Silbe,
aber ich sehe es ihrem schalkhaften Lächeln an , daß sie meine
ganze Thorheit durchschaut hat.

Zwei Tage später überrascht sie mich mit den Früchten
ihres improvisirten Abendganges . Ein reizendes Gebnrtstags-

i.
gescheut, viel sinniger und liebenswürdiger , als es ein Mann
verdient , der die poetischen Anregungen außer dem Hause!
sucht. Ich schließe Josephine an mein Herz und schwöre mir
insgeheim , mich nie wieder von den Launen einer selbstbe¬
trügerischen Verstimmung gängeln zu lassen. Der erste Ver¬
such einer unerlaubten Romantik ist zu schmachvoll mißglückt,
als daß ich Lust verspürte , mich zum zweiten Male aufz,
Glatteis zu wagen.

.

Frau Etikette.
Biographisches Skizzenblatt von Wolsgang Brachvogel.

Ich weiß nicht mehr , welches Schloß in der Umgegend
von Berlin es war , in dem ich das Portrait der Gräfin
Laura Voß gesehen habe.

Es war eine lebensgroße , schlanke Franengestalt in satt¬
blauem Kleide , einen türkischen Shawl phantastisch um die
Taille geschlungen ; im dnnkelbrannen Haar , das in einer
Unmasse krauser , kleiner Löckchen die schön gebaute Stirn um¬
rahmte , hing eine Zigcnncrrolle ans blau und gold . Ein
schmachtendes Lächeln lagerte um den weichen , üppigen Mund,
während die Augen schwärmerisch und dunkel vor sich hin
blickten.

Die Gräfin Voß war eine der interessantesten Frauen
des vorigen Jahrhunderts und spielte durch lange Zeit am
Hose der preußischen Könige eine bedeutungsvolle Rolle.

Laura war unter Friedrich Wilhelm l . Regierung als
Tochter des sehr verdienten und beim Könige beliebten
Generals von Pannewitz geboren und erhielt von dem alten
Prediger ans dem Gute ihrer Eltern eine selbst für unsere
Begriffe außergewöhnliche Erziehung , da der gute Geistliche
aus dem begabten lebhaften Kinde durchaus eine Gelehrte
machen wollte . Latein und Griechisch , Geschichte und Mathe¬
matik — Alles pfropfte er in das kleine Gehirn und brachte
es denn auch wirklich so weit , daß Laura mit zehn Jahren
das Wunderkind oornnrs ii taut war , ohne daß jedoch da¬
durch die körperliche Entwickelung gelitten hätte.

Dann begleitete sie ihre Mutter , die an einem Lungen - ^
übel litt , nach Italien , und der Aufenthalt in dem herrlichen ,
Klima mag das Seinige zur völligen Entfaltung aller äußeren ;
und inneren Gaben der Natur gethan haben.

Im Winter 173K erschien sie, noch nicht vierzehn Jahre >
alt , bei Hofe und nahm sosort eine der ersten Stellen unter c
den Schönheiten , wie Frau von Morieu , Schwerin , Kleist-
und Rhedern ein . Ihren ; Vater , den der König , wie schon
gesagt , als tüchtigen Soldaten sehr schätzte, konnte es nicht
schwer werden , sein einziges Töchterchcn in der nächste» Um¬
gebung der Königin unterzubringen , wo sie bald zur Ehren-
damc emporstieg.

Sie war ein entzückendes , sprudelndes Wesen voll Geist
und Witz , reizend in jedem Wort , hinreißend in jeder Be¬
wegung — ihre unverdorbene , naive Einfachheit , die von
Koketterie nichts wußte , wechselte stetig mit der tiessten Ge¬
dankenfülle ab und so fesselte sie Alles .

Niemand konnte ihr widerstehen . — Niemand ? ach un¬
glaublich , unmöglich , an; Hose des sittenstrengen Soldaten¬
königs Friedrich Wilhelm I. Niemand ? selbst der König nicht?

„Selbst der König nicht" — und wir können uns hierbei
auf den Bericht der Markgräfin von Bayreuth stützen, die
eine Tochter Friedrich Wilhelm 's I. selbst in ihren berufenen
Memoiren die folgende Erzählung zum besten gibt.

„Laura von Pannewitz ist eine Sirene, " schrieb ein nor¬
discher Diplomat an seine Gemahlin , „die alles an sich zu
locken weiß und doch wieder auch alles in einer gewissen
respectablen Entfernung zn halten versteht ."

Und wie gut sich Laura die etwaigen Znmnthnngen ge¬
wisser Cavalicrc vom Halse zn halten verstand , zeigt ihr
äußerst resolutes Auftreten gegenüber dem Könige.

Es ist ja anerkannt , und wer möchte es bezweifeln , daß
Friedrich Wilhelm l . der musterhafteste Ehegatte war , den
sich Sophie Dorothea nur wünschen konnte — und seine ehe¬
liche Treue wiegt manches grobe Unrecht auf , dessen er sich
gegen seine Frau und Familie schuldig gemacht hat . — Und
trotzdem geschah es , daß , als er die reizende Sirene Laura
von Pannewitz sah , alle seine Gedanken ihr allein entgegen¬
flogen und seine Grundsätze das erste Mal in wirkliche, ernste
Gefahr kamen.

Die königliche Familie befand sich aus Reisen . Man
hatte die Herzogin von Braunschwcig , die eine Tochter des
Königs besucht und wendete sich nun nach Bayreuth zu der
andern ältesten , der bekannten Markgräfin Wilhelmine , mit
welcher Laura von Berlin her noch in innigen Freundschafts¬
beziehungen stand . Ans einem der Markgrüfin von Schwedt,
einer dritten verheiratheten Tochter Friedrich Wilhelm 's I.,
gehörigen Schlosse machte man Station , doch wurde , da die
Räumiichkeiten des Schlosses , für die ganze Reisebegleitung
nicht ausreichten , ein Theil des Hofstaats , worunter die
Prinzen August Wilhelm und Ferdinand waren , bis in die
nächste Stadt , dreiviertel Meilen entfernt , vorausgeschickt.

Ein heißer Tag war vorüber und der Hof zerstreute sich,
sobald der Abend dämmerte , durch den weiten Park , um
frische Luft zn schöpfen.

Der Mittelbau des Schlosses , den die Königin mit
ihren kleineren Kindern bewohnte , stand mit dem Pavillon,
den der König inne hatte , durch eine mit südlichen Gewächsen
bestandene Gallcrie in Verbindung.

An dem Gitterthore dieser Gallerte saß , in einer weichen
MooSbank zurückgelehnt , ein junges Mädchen und blickte mit
ihren großen dunklen Augen sehnsüchtig durch das vergoldete
Eisengitter nach den nahen , von der Ginth der untergehenden
Sonne beflvsscnen Berge , die sich rings erheben . Die Oden
des Horaz lagen in der Ursprache aufgeschlagen neben ihr —
das Kinn hielt sie in die hohle Rechte gestützt, während die
Linke mit einem zierlichen Fächer ans Rosenholz spielte.

Das war Laura von Pannewitz , die jüngste Hofdame der
Königin — sie erwartete jemanden , das sah man auf den
ersten Blick , besonders jetzt, wo die letzten Strahlen der
Sonne hinter den Felsen verschwanden , als sie aufsprang und
fast zornig mit dem schmalen Atlasschuh den Fußboden
stampfte ; der kleine Mund verzog sich schmollend und bitter,
die sinnige Stirn kräuselte sich in düsteren Falten und ein
Seufzer , so recht tief und herzlich entrang sich ihrer Brust.
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Da hörte sie eiliges Rascheln in den Büschen außerhalb
des Gatters , Knicken von Zweigen — und leichte Fußtritte —
die Oleander links von ihr rauschten aus einander nud ein
dunkler lieblicher Lockcnkopf tauchte aus dem rosigen Blüthcn-
mcer nnd den langen immergrünen Blättern heraus , eine
zarte , braune Kinderhand streckte sich durch die vergoldeten
Eisenstäbe und warf ein zierliches Sträußchen auf die
Moosbank.

Dann verschwand alles , wie eine zauberische Erscheinung.
Hastig griff Laura darnach — mit liebender Eile riß sie die
zarten , weißen Blüthen aus einander — dann drückte sie das
jetzt zum Borschein kommende Blättcheu erst an ihre Lippen
und erbrach das Siegel.

Wir haben die feinen Zeilen nicht gelesen , doch daß sie
etwas Angenehmes enthielten , zeigten die lächelnden Züge der
Dame und wer der Schreiber , verrieth der herzinnige Kuß,
den sie nach dem Lesen auf das Billet drückte.

Die Roscuwölkchcu , die eben noch den Horizont schmückten,
waren blaugrau geworden und es fing an , im Grunde neblig
aufzudämmern , als es Laura hinter sich rauschen hörte ; sie
zuckte aus ihren Gedanken aufgeschreckt zusammen , doch nur
einen Augenblick — nnd ein Lächeln , hinter dem man alles
andere , nur keine Erregung finden konnte , überzog das Ge¬
sicht . Ihre Hände spielten mit dem Fächer und ihre Augen
blickten wie prüfend nach dem sich grau beziehenden Himmel,
während leise , doch hörbar und verständlich die Töne eines
damals viel gesungenen Volkslicdchcns über ihre Lippen glitten.

Jetzt war der Klang der Schritte ganz nahe — wie aus
tiefem Sinnen aufgeweckt , wandte sie sich um und neigte , als
sie den König erkannte , tief crröthcud den schönen Lockcnkopf
zum Gruß . Sie wollte sich mit nochmaliger Verbeugung
zurückziehen , doch der König ergriff ihre Hand und zog sie
an sich.

„Warum läuft Sie denn weg , sobald ich komme ? " frug
er gnädig.

„Ich glaubte , Ew . Majestät wünschte allein zu sein . "
„Im Gegentheil , hm , hm — ich habe Sie ganz gern,

glaubt Sie denn das ? "
„Ew . Majestät schmeichelt, " lächelte Laura verlegen , die

Augen niederschlagend , während ihr ganz unheimlich wurde.
„Nein , nein , ganz gewiß nicht , Sie gefällt mir sehr gut,"

betheuerte Friedrich Wilhelm „Sie kann es glauben , ich habe
Sie sehr gern . "

Laura stand wie ans Nadeln und crröthctc immer mehr.
„Nun , antworte Sie mir doch , hat Sie mich denn

auch lieb ?"
„Nein , Majestät, " brachte Laura hervor und blickte ihrem

Anbeter offen in 's Auge , der jedoch schüttelte ungläubig
lächelnd den Kopf und meinte:

„Sie will es nur nicht gestehen , nicht wahr ? " und er
kniff sie in die Wange , daß der Dame vor Schmerz die Lust
zum Antworten verging.

„Sage Sie, " der König trat dicht au sie heran nnd ließ
seine Stimme zum Flüstern herabsinkeu „will Sie wohl meine
Geliebte werden ? "

Jetzt hielt sich das empörte Mädchen nicht länger , durch
solchen Antrag in ihrer Ehre gekränkt , schnellte sie zorn¬
glühend zurück und applicirte dem Monarchen mit Geschick
eine schallende Ohrfeige.

Dann wandte sie sich ab und eilte fliegenden Athems
und sehr aufgeregt nach dem Schlosse zurück , während der
König , durch diese schlagende und treffende Autwort zur Be¬
sinnung gebracht , laugsam denselben Weg einschlug — jedoch
mit dem festen Borsatz , die Licbcsgedauken nie wieder Her'r
über sich werden zu lassen . Dieser erste Versuch ans dem
Gebiete , auf dem ein Ludwig XV . und August der Starke
routiuirte Meister waren , hatte ihm zu bittere Früchte ein¬
getragen . Einen echt königlichen Sinn bewies er jedoch darin,
daß er der Hofdame seiner Gemahlin deren resolutes Wesen
gar nicht nachtrug . Er sprach nie über dieses Rencontre und
auch Laura hielt reinen Mund , sogar gegen ihren Geliebten,
den Prinzen August Wilhelm , von dem das duftende Brief-
chcn au jenem Abende gewesen war . Nur ihrer Freundin,
der Markgräfin Wilhelmine gestand sie in einer vertraulichen
Stunde ihr Abenteuer — und diese hatte nichts eiligeres zu
thun , als es in ihren maliziösen , aber geistvollen Memoiren
der Nachwelt zu überliefern.

Wenn Friedrich Wilhelm später seiner Dulcinca be¬
gegnete , schlug er stets verschämt die Augen nieder nud suchte
schnell vorbeizukommen.

Einige Jahre nach diesem verhängnißvollen Abend starb
der König und es trat mit diesem Todesfall eine förmliche
Umwälzung aller Verhältnisse bei Hofe ein . Der innige Ver¬
kehr , den Laura nun schon , so lange sie in Berlin war , mit
dem geistreichen , liebenswürdigen Prinzen Wilhelm hegte , und
von dessen Bestehen kein Mensch auch nur eine Ahnung hatte,
konnte nun ohne die vielen früheren Hindernisse fortgesetzt
werden — bis eines Tages - die Königin -Mutter durch ein
Billet , das Laura in ihrem Zimmer verloren hatte , hinter
das Geheimniß kam , jedoch nicht wußte , welcher von ihren
Söhnen , ob Friedrich II . oder ein anderer der Verehrer des
schönen Fräuleins sei . Sie vermuthete , es sei der König und
fürchtete sogleich ihren Einfluß über ihn zu verlieren , wenn
eine Geliebte ihr denselben streitig machte . Sie beschick die
Dame schnell zu sich und bestürmte sie mit der Aufforderung
zu gestehen.

Laura , viel zu stolz , um auch nur einen Augenblick zu
leugnen , wies hohcitsvoll jede Zumuthuug mit dem Könige
zurück , legte offen und rückhaltlos ihr Verhältniß zum Prinzen
August Wilhelm dar nud verschwieg auch nicht , daß ihr der
Prinz das feste Versprechen gegeben habe , ihr seine Hand zu
reichen .

Als Laura ihre Herrin in Thränen gebadet verließ , war
sie fest entschlossen , bei Zeiten einem so empörenden Austritte
vorzubeugen . Ein kurzer inniger Brief setzte dem Prinzen
ihre Lage auseinander und gab ihn frei . Ob er auch schmollte,
seiner Mutter und der Geliebten zürnte , es blieb dabei , das
Verhältniß war von der Königin mit schneller Hand zerrissen.

Laura von Pauncwitz wurde bald darauf die Gemahlin
des überglücklichen Grafen Voß , sie war zwar blaß nnd mager
geworden , aber doch noch immer die schönste Blume im Schön-
häuscr Garten . Gleich nach der Vermählung ging Laura mit
ihrem Gemahl auf dessen Güter , um nicht mehr "fortwährend
die Stätten scheu zu müssen , die sie an den herbsten Verlusterinnerten.

Auch Prinz August Wilhelm vermählte sich bald , oder
besser , er wurde vermählt an die Schwester der regierenden
Königin , eine Prinzessin von Braunschweig -Bevcrn . Er suchte
seine Liebe zu Laura zu vergessen , aber ach ! — die war ihm
gar tief ins Herz hineingewachsen.

Die Königin Elisabeth , Gemahlin Friedrich 's des Großen,
hatte keine Kinder , daher wurde Prinz August Wilhelm zum
Prinzen von Preußen , sein ältester Sohn zum preußischen
Thronfolger ernaunt — seine fast dreiunddreißigjährigc Ehe
war sehr unglücklich , er verstand seine Gattin ebensowenig,
wie sie ihn , die Couvcnieuz hatte sie zusammengeschmiedet
und sie mußten aushalten . Der Prinz starb 177V , belastet
mit der Ungnade seines großen Bruders , einsam und fast ver¬
gessen an gebrochenem Herzen.

Die Gräfin Voß starb bei dieser Nachricht nicht vor Gram
oder Kummer , sie hielt sich niit aller Kraft ihrer reichen und
starken Seele aufrecht und suchte Trost und Vergessen bei den
Wissenschaften , denen sie in ihrer Einsamkeit mehr denn je
huldigte.

„Der König ist todt !" schallte es durch die preußischen
Lande wie wilder , schmerzlicher Weheruf — der mächtige Fürst,
der mnthigc Kriegsheld , der weise Philosoph — Friedrich der
Einzige , war nicht mehr.

Auch zu der einsamen Laura , verwittweten Gräfin Voß,
gelangte diese Kunde . Ein schmerzliches Zucken eilte über ihr
durchfurchtes Gesicht : „Nun sind sie bald Alle todt, " mur¬
melte sie , „nur die alte Voß lebt noch — aber wie lange
wirds dauern , dann , Prinz August , dann bin ich Dir eben¬
bürtig ."

Sie legte Trauerklcider an nnd betete für die Seele des
großen Monarchen.

Was dann geschah , habe ich nicht erfahren können , aber
im folgenden Jahre , als die Natur sich in das bunte Fcicr-
klcid des Frühlings zu hüllen begann , da erschien im Schlosse
zu Berlin eine längst vergessene Gestalt — die Gräfin Boß,
eine bescheidene , alte Dame in dunkeln Kleidern mit dem
prunkvollen Titel einer Obcrhofmeisterin der Königin von
Preußen . Ein königliches Handschreiben Friedrich Wilhelm 's II.
hatte sie an den Hof zurück nnd gerade in diese ehrenvolle
Stellung berufen , um der trauernden Matrone zu beweisen,
daß er die tragische Liebe seines Vaters zu ihr kenne und
ehre , wie es sich gebührte.

Nun begann für Laura von Voß ein rühriges Leben,
denn als Oberhosmeisteriu der Königin hatte sie viel zu thun,
besonders bei der Gewissenhaftigkeit , mit der sie ihr Amt zu
verwalten bemüht war . Aber sie war nicht mehr jung , fast
sicbeuzig Jahr alt , trotzdem jedoch jugendfrisch und von einer
Lebendigkeit des Geistes , die den zarten Körper nicht zusam¬
mensinken ließ.

Als Kind hatte sie mit ihrer Freundin Wilhelmine von
Bayrcuth unter Friedrich Wilhelm 's I. strengem Regiment ge¬
seufzt , als Hosdame den großen Friedrich II . verehrt . Nun
war sie als Oberhofmeistcrin Freundin Friedrich Wilhelm 's II .,
hals bei der Erziehung Friedrich Wilhelm 's III . und führte
noch immer den Hofmcisteriunenstab , als Friedrich Wilhelm IV.
und unser jetziger Kaiser Wilhelm schon große Prinzen waren.

Als sie 1787 nach Berlin zurückkehrte , war sie nicht mehr
die von Witz übersprudelnde , kecke und übermüthige Hofdame,
nein , sie war die Oberhofmeisterin Gräfin von Voß , „deren
Bestimmung es war, " wie ihr Freund , der gelehrte Bischof
Ehlert , sagt , „Hofes - Ceremonie ! und Sitte, ' wie sie es als
heilige Ueberlieferung gesunden , zu bewahren nud bewachen,
und die das Herrscheu in dieser aufgetcmpelteu Sphäre als
pcrfecte Obcrhofmeisterin meisterhaft verstand . Alles , was sich
für das unwandelbare Bestehen dieser Formen sagen ließ,
wußte sie geistreich und gewandt darzustellen : und das war
bei der Aufrichtigkeit und Lauterkeit ihres Charakters ihre
volle Ueberzeugung . "

Natürlich neckte man sie wegen dieser ihrer Eigenheiten
bei jeder Gelegenheit , da man es damals am preußischen
Hofe mit dem Formcnwcseu nicht gerade sehr streng nahm,
doch wußte die Dame sich stets gut zu vertheidigen , wie die
Antworten beweisen , die sie der Prinzessin Radziwill ans deren
kleine Neckereien gab . So sagte sie einmal : „Eine jede gute
Sache muß auch eine gute umschließende Form haben ;" ein
anderes Mal : „Schutz nud Respect nur allein geben ein
würdevolles , hoch gehaltenes Hofcscercmoniel ; ohne dasselbe
tritt unausbleiblich Confusion ein , aus dieser erwächst schnell
Diffusion , und nichts ist gefährlicher , als sogenannte Popula¬
rität , die Alles ans eine Linie stellen und gleichmachen will,
und mißverstanden auch immer gemißbraucht wird . "

Au einer anderen Stelle in seinen Denkwürdigkeiten aus
dem Leben Friedrich Wilhelm 's III . gibt Eylcrt noch folgende
Anmerkung über die seltsame Frau:

„Den vollen Codex der Etikette hatte sie mit allen seinen
Codicillen bis auf die feinsten Schattirungeu und leisesten
Nüaucen iuuc und sie wachte darüber mit einer Eifersucht,
die keine Anomalie dulden wollte . Dies ihr , man kaun sagen,
Studium gab ihrem Wesen eine feierliche Abgemessenheit nnd
in dieser war alles so fein puuktirt nnd limitirt , daß mit ihr
vielleicht der letzte Normalknix au den europäischen Höfen ver¬
schwunden ist . "

Besagte feierliche Abgemessenheit mag ihr wohl auch den
Spottnamen „Frau Etikette " , unter dem sie nur bei Hofe be¬
sprochen wurde , eingetragen haben.

Friedrich Wilhelm III . und die Königin Luise ließen
sich diese Formen gefallen , so lange sie das richtige Maß
hielten , setzten sich aber , sobald sie beengten , mit leichtem
Spott darüber hinweg . Mit der Königin , dem schönen Kinde
der reinen , heiligen Natur , konnte Laura von Voß hierin
selbstverständlich nicht übereinstimmen nud bereits 1793 , beim
Einzug der hohen Frau als Braut in Berlin , gab es einen
harten Strauß.

Am Ansgaug der Linden erwarteten nämlich die Bürger¬
töchter die königliche Braut und ein kleines Mädchen mußte
mit einem warmen Segenswunsch eine Mtzrthenkroue über¬
reichen , wofür Luise , dem Zuge ihres liebeathmcnden Herzens
folgend , das Kind küßte.

„Mein Gott !" jammerte da entsetzt die hinter ihr stehende
Gräfin Voß , „das ist ja ganz gegen Anstand und Sitte . "

„Wie ? darf ich das nicht mehr thun ? " war die berühmt
gewordene Antwort der holden Braut , und selbst Frau Etikette
verstummte darüber gerührt , doch soll sie ihrer jungen Herrin !
am nächsten Tage eine lange Vorlesung gehalten habem

Sehr alt , aber noch immer frischen Geistes , wenn auch

scheinbar durch die Etikette und das Ceremonie ! verknöchert , s
ging sie, als sie ihre Kräfte schwinden fühlte , auf ihre Güter -
und erwartete da in stiller Abgeschiedenheit den Tod ; er sollte
sie ja mit dem Geliebten ihrer Jugend , dessen Gedächtniß noch
frisch und gluthig in ihrem Herzen thronte , vereinen.

Mit dem kommenden Sommer ging auch ihr Leben zu
Ende — mit schneller Hand durchriß Atropos den Faden , den :
Lachesis so laug gesponnen hatte — und als die Aeqninoctial - s
stürme durchs Land brausten , verkündete das dumpfe Dröhnen
der Glocken über der Voß 'schcn Familiengruft , daß Laura , zur 5
Ruhe eingegangen.

Tie Spitzen-Ausstellung in Wien.
Eine Schaar eleganter Bcsnchcrinncn süllt jetzt alltäglich die der Spitzcn-

AuSstcllnng gewidmete » Räume des österreichischen Museums und betrachtet
staunend die köstlichen Producte kunstvoller Frauenarbeit , die aus fürstlichen
Schatzkammern , aus den Schreinen unserer Patricicrhänser , aus öffentlichen
und Privatsaniinlnngcn , kurz allerorten hcrbcigcbracht wurden , wo Proben
des Kunstflcißcs vergangener Geschlechter bis ans innere Tage sich erhalten
haben.

Das österreichische Museum unterhält bekanntlich eine ständige Ausstellung
moderner Industrie -Erzeugnisse und es bietet sich somit die seltene Gelegen¬
heit , das , was der Knnstflciß der Frauen ans dem Gebiete der Spitzen-
Industrie gegenwärtig zu leisten vermag , mit den mnstergiltigen Arbeiten
früherer Jahrhunderte zu vergleichen . Die Spitzen -Ausstellung im öster¬
reichischen Museum in Wien ist die reichste und interessanteste , welche bisher
a »f dem Contincntc veranstaltet ward , nnd einzig in ihrer Art durch den
Umstand , dass jedes einzelne Stück , technisch wie terminologisch , nach dem
heutigen Stande der Wissenschaft möglichst richtig bestimmt ist.

Es ist kein Leichtes , in jedem Falle das stumme , blasse , sast körperlose
Stück , das Fccnhände gewoben zu haben scheinen , um Namen , Alter und
Herkunft zu befragen ; das Wissen bedeutender Gelehrter nnd Kunst -Archäo¬
logen scheitert oft an dieser Aufgabe . Um so höher ist das Verdienst des
CnstoS Dr . Jlg anzuschlagen , dem es gelungen ist , das schwierige Fach zu
beherrschen » nd dessen Anordnung der Exposition das profunde Wissen des
Gelehrten nicht nur , sondern auch seltene technische Kenntnisse verräth ; ihm
vornehmlich ist die rege Theilnahme , das volle Interesse zu danken , das
der Ausstellung entgegengebracht wird.

Was solche Expositionen zu allernächst fordern sollten , wäre : Klärung
der Begriffe über das Schöne und Stilrichtigc oder Schlechte und Verwerf¬
liche ans diesem Gebiete weiblicher Kunstindustric , und jede Frau , die Sinn
für das Emporblühcn der Industrie hat , sollte es sich zur Ausgabe machen,
diesbezüglich sich ehrlich zu unterrichten . Liegt doch in den Händen der Frauen
als Consumcnten nnd Käuferinnen dieses Artikels zumeist die Wahl , nnd ihr
Geschmack gibt der Industrie die eine oder andere Richtung.

Wie Eingangs bemerkt , ist Altes wie Modernes in der Exposition glän¬
zend vertreten . Die Firma Arnold z . B . bringt die feinsten , modernen
Brüsseler Spitzen , ValcncienneS , Malines , Chantilly ' s zur
Ansicht , die Firmen Mctzncr nnd Bollarth legen Erzeugnisse des Erzgebirges
von wunderbarer Zartheit nnd hohem Werthe vor — bewundernd haben wir
den hochentwickelten Standpunkt moderner Spitzcnarbcit anzuerkennen , nnd
dennoch ist es die alte Spitze , schon um ihrer stilgerechten Muster , um ihrer in
einzelnen Exemplaren unerreichbaren Technik , der unzwciselhast die Palm
gebührt.

Ans dem Besitze des Erzherzogs Carl Ludwig , ans dem der Erzherzogin
Marie kamen hochinteressante Gold - und Silberspitzcn , sowie verschiedene
Weiße Spitzcnarbeitcn , theils alte » , theils modernen Ursprungs zur Exposi¬
tion : den Glanzpunkt der Ausstellung aber bilden die Brüsseler Spitze » der
Fürstin Schwarzcnbcrg . Ein ganzes Bettzeug , Ucbcrzüge von Kiffen , ein
oonvro -Mecks von riesigen Dimensionen füllt mit seiner soliden Pracht die
ganze Vorderwand eines Ansstellungsschrankes , ohne vollständig entrollt zu
sein . Die Schönheit der Musterung , die wundervolle Technik der Klöppel-
arbeit , nach Art der vieux Itinxvllos , mit jenen Reliefs an den Conton-
ren , welche die Forme » so klar hervortreten machen , stempeln diese Stücke
zu wahren Meisterstücken der Klöppclkunst.

Eine andere Spitzcnarbcit , wiederum in besonderer Art , ein Unicum von
geradezu stupcnder Ausführung bei klassisch-schöner Musterung , ist ein höchst
wohlcrhaltencs Stück nennt <Io Voniso , auch räumlich imposant , im Genre
der I>oint cko roso , ans dem Besitz der Gräfin Bcchovct . Diese Arbeit be¬
zeichnet den Glanzpunkt der Kunst der Nadel , ist vermuthlich venctianischcn
Ursprungs , möglicherweise auch französischen , ans der Zeit , wo Colbcrt die
venctianischcn Spitzennähcrinncn nach Frankreich zog nnd ihnen ganze
Schlösser zur Versügung stellte , um ihre Kunst in Frankreich einzubürgern.
Wie gut ihm dies gelang , nnd welche Schätze der Knnstfleiß französischer
Frauen dadurch in der Folgezeit zu schassen wußte , beweisen die wunder¬
vollen Ueberreste der point cko kdranee , der Point <ls Leckan , der pnint
ck' -Uon ?ou nnd namcmlich die schönen Argantan und Argantella , von denen
einzelne wundervolle Stücke aus Privatbcsitz zur Ausstellung gelangten . Die
französischen Spitzen aus der Zeit Ludwig XIV . verleugnen keineswegs ihre
Abstammung von der venctianischcn : allein sie nehmen nach » nd nach bei
feinster Ausführung und subtiler Zartheit ihre » eigenen Charakter , ihre
eigene stilvolle Musterung an.

Anstatt der hohen Reliefs der Umrandung der xoiut cke raeo , erscheint
die sranzösischc Spitze nnnmehr mit kaum mcrtlich erhöhtem , mit Roßhaar¬
einlage umschlungenem , fcstonnirtcn Rande : an Stelle der Arabeske im Stil
der italienischen Renaissance tritt andcrsgestaltetcs Ornament nnd die stilisirte
Blume , die in den Spitzen ans der Zeit Ludwig XV . meist in fcstonartiger
Anordnung als Blumen gchänge erscheint . Anstatt , der verbindende»
Stäbchen lbrickosj süllt tüllartig genähter Rescangrund den Zwischenraum
der Musterung , wie in zahlreichen prächtigen Exemplaren die Ausstellung
auch deutlich bekundet.

Zur Zeit Ludwig XVI . verändert die französische Spitze neuerdings
ihren Charakter : die Musterung verliert an Bedeutung » nd Zusammenhang,
einzelne Blümchen , Blättchcn , Punkte , meist unbedeutende Figürchen ergeben
ei» „Strcumnstcr " . Dergleichen Spitzen , die in riesigen Massen , im Werthe
von zwei Millionen Francs , alljährlich vor Ausbruch der französischen Revo¬
lution producirt und ausgeführt wurden , sind als die jüngsten auch an,
häufigsten vorhanden : sie kommen als „ Alcngonspitzcn " oder einfach als
„Points " vielfach im Antignitätenhandel vor : von ihnen weist die Exposition
zahlreiche und wohlcrhaltcnc Exemplare aus.

Hoch interessant sind auch die verschiedenen Sorten alter Spitzen , nach
deren Vorbilde die moderne Industrie sich rcgcncrirtc . So die genuesischen
geklöppelten und geflochtenen Spitzen , nach welchen die moderne Annh-
Guipüre hergestellt ist — die genähten , italienischen merletti , in geometrischer
Musterung , das Vorbild unser „ loticolla " oder „ ckentollo renaissanao " —
Litzenspitzcn , guipuro I -onis liuntoreo , das Urbild unserer xoint -Iaoa —
Invoro -li niaglia , das Vorbild unserer modernen Filetguipürc , c. tc.

Leider ist in meisten Fällen nur die Art der Technik , nicht aber auch
der Stil der Musterung acccptirt worden , nnd vergeblich würden wir unter
modernen Erzeugnissen der Netz- nnd Nähnadel auch nur ein Stück von der
klassischen Schönheit der larora . cki inoglin suchen , wie es ans dem Besitze
des kunstsinnigen Grafen Edmund Zichh zur Ausstellung gesandt wurde.

Besonderes Interesse erregen auch die Productc nationaler weiblicher
Hausindustrie aus den verschiedensten , auch überseeischen Ländern . Meist
sind es Klöppelarbcitcn , nach Art der Guimpc , wie die Jdriancr »nd Erz¬
gebirge, - Besatz - nnd Einsatzspitzcn , mit einfach geometrischer , stets stilgerech¬
ter Musterung , oder in der charakteristisch russischen ä, In v-ermioelli -, welche
auch , von der eleganten Damenwelt längst gewürdigt , in unserer Sommer-
toilcttc eingebürgert sind . Mexikanische und brasilianische Spitzen dagegen
sind Näh - , zum Theil auch Nctzarbeitcn eigenthümlichen Genres . Die
Musterung besteht meist ans Sonncnfigurcn , „ei sol " genannt , die oft in
Netzarbcit eingefügt sind . Und sonst welche Fülle von interessanten Arbcits-
arten , von prächtigen Mustern , von reiz - und cffcctvollen Stücken , die uns
voit verschiedenen Epochen , verschiedenen Ländern , von verschiedenen Besitzern
erzählen ! Das prächtige Stück dort hat dereinst ein unglücklicher Monarch
getragen , und jene duftige Spitzcnarbcit schmiegte sich ans Diadem einer
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königlichen Frau ! Wer könnte die Fäden verfolgen , welche das Schicksal
für jene „historischen " Stücke gesponnen ? Sie liegen stumm vor uns und
bieten dem Auge nur den Anblick des wunderbaren (Heftiges feinster Fäden,
innerhalb des begrenzten Raumes einer — „alten Spitze " ,

Eniitic Bach.

Unsere Illustrationen.

Plaudereien.

Kurze Zeit vor dem Antritt seiner indischen Reise , besuchte der Prinz
von Wales das Gaietd - Theater in London und liest Charles Mathew
in seine Loge bescheiden , „ Ich hoffe , Sie in Kalkutta zu sehen, " sagte er
beim Abschiede zu dem „ewig jungen " Veteranen der Bühne , „Ich hoffe das
ebenfalls , königliche Hoheit, " war die Antwort , „obgleich ich dabei ein ge¬
wisses Bedenken habe . Zwei Gestirne können nicht gleichzeitig in derselben
Hemisphäre leuchten . Es thut mir aufrichtig leid , aber ich kann es nicht
ändern , gebe jedoch Ew , königlichen Hoheit das Versprechen , dass ich so wenig
wie irgend möglich Ihren Weg kreuzen will, " — „Seien Sie darüber un¬
besorgt, " erwiederte der Prinz , „ich fürchte durchaus nicht , daß wir Einer
den Andern verdunkeln könnten , denn wenn ich überhaupt leuchte , so ge-
schielstdies bei Tage , während Sie nur am Abcndhimmel als Gestirn aufgehen,"

Man schreibt uns aus Paris : Unsere Metropole trug in diesem Winter
eine ziemlich ernste Physiognomie , Die Zahl der Bälle war gegen frühere
Jahre bedeutend geringer und ebenso fanden in der vornehmen Welt weit
weniger große und glänzende Empsangsabcnde und Gesellschaften statt , als
sonst , dagegen ist von einer überaus lebhaften Thcatcrsaison zu berichten
und verdiente unsere Epoche überhaupt eine besondere Bezeichnung , so
könnte man sie mit Fug die Aera des Theaters nennen . Die Lust an
Schanspiclvorstcllnngcn scheint sich aller Schichten der Gesellschaft bemäch¬
tigt zu haben . Man spielte in allen Theatern , zu jeder Stunde , an
Wochentagen wie an Sonntagen und stets vor vollen Häusern , Die Tages¬
vorstellungen an Sonntagen , welche dem großen Andränge Genüge leisten
sollten , erwiesen sich dazu keineswegs ausreichend , den » kam» war der Vor¬
hang nach dem letzten Acte der Tagesvorstellung gefallen , so stieb und drängte
man sich von Neuem , um sich einen Platz sür die Abend - Ausführung zu
sichern. Von allen Novitäten der letzten Saison machte das sranzösisch -russische
Stück , die Danicheffs , das größte Glück , Wir lasten es dahingestellt , ob der
Bersasscr wirklich ein Russe sei , wie Einige behaupten , Andere bestrciten
wollen , und halten uns an die Thatsache , daß es ihm gelungen ist , ganz
Paris von sich reden zu machen , ganz Paris nach dem Odcon zu ziehen
und , was heutzutage nicht oft vorkommt , mit einem durch und durch an¬
ständigen Stücke einen sensationellen Erfolg zu gewinnen . Mein Bericht
über die Vergnügungen des letzten Winters würde unvollständig sein , unter¬
ließe ich es , der Vorliebe zu erwähnen , mit der man sich in den Salons
der Recitation poetischer Werke zuneigt . Mit wahrer Leidenschaft hört man
Verse vortragen und doch lehnt man die eigene Lectürc poetischer Erzeugniste
mit einer Art von Horror ab . Unerklärlicher Widerspruch ! Musik , Spiel , Unter-
baltung , alles tritt in den Hintergrund , sobald die Recitation eines Werkes -
von Racine , Molidre oder auch eines modernen Pocken beginnt . Mit dem Gc - !
schmack an Deklamation sind denn auch die Deklamatoren und namentlich die
Declamatriccn auf der Bildfläche erschienen und es gehört zum guten Ton , !
sich von bewährten Künstlerinnen in die Geheimnisse dieser Kunst einweihen s
zu lasten ,

Der Vorsteher einer Berliner Gemcindcschulc erzählt von einer seiner
Schülerinnen einen charakteristischen Zug , Die Kinder verzehrten ihr Früh-
stückSbrod, während einer dazu bestimmten Unterrichtspause , gemeinschastlich
in einem Vorzimmer , Ausgefallen war es , daß ein kleines , sechsjähriges
Mädchen , wenngleich es seine Kameradinnen mit sehnsüchtigem Blicke be¬
gleitete , doch stets auf seinem Platze verblieb . Es war armselig , aber sauber
gekleidet und eine der aufmerksamsten Schülerinnen , Eines Tages bemerkte
der Schulvorsteher , daß die Kleine , obwohl sie ihr Frühstücksbrod mit-
gebracht hatte , dennoch wieder einsam sitzen blieb , das Päckchen vor sich ans
den Tisch legend . Der Vorsteher näherte sich dem Kinde , forderte es freund-
lich aus , sich zu den klebrigen in das Vorzimmer zu begeben und war im
Begriff , ihm das Brod zuzureichen , als das Kind schneller als der Gedanke
die Hand fest auf das Packet legte und schluchzend ausrieft „Bitte , rühren
Sie eS nicht an — es ist nur Holz darin !" Und so war es . Da das Kind
kein Frühstück mitzubringen hatte , aber zu stolz war , die große Armuth seiner
Eltern einzugestchen , hatte cS Stückchen Holz sorgfältig in Papier gawickelt,
um sich den Schein zu geben , es sei ebenso wie seine Kameradinnen von
seinen Eltern mit einem Imbiß versorgt worden.

An den Namen „Victoria " knüpft sich in Dentschland wie in England
eine ganze Reihe von Anstalten und Einrichtungen , zu dem Zwecke , arbci-
tcndc » und alleinstehenden Frauen der besseren Stände Förderung , Schutz
und Beistand angedeihcn zu lasten . Die Victoria -Lhccen in Berlin , Köln
und anderen Orten geben zu höherer , wigcnschastlichcr Ausbildung Gelegen¬
heit , Unter dem Namen „Bictoria -Bazar " finden wir in Berlin , Kassel und
Königsberg Verkaufs - und AnSstcllungslocale für weibliche Handarbeiten:
das Victoriaslift in Berlin (Königgrätzerstr , 00 ) gewährt Damen , die Stel-
lung suchen oder sich zu ihrer Ausbildung in Berlin aushalten , auf längere
oder kürzere Zeit gegen eine sehr geringe Entschädigung ein gemüthliches
Heim , Gleichem Zwecke dient das „Victoria Home " für junge Erzieherinnen
in London («ineen ' s Rcmck, Ilaz -sn -ater ), Wie in dem vorgedachten deutschen
Institute , finden junge Damen , die in England Stellen suchen , im Victoria
Home z» sehr mäßigen Bedingungen freundliche , liebevolle Aufnahme und eine
angenehme , anregende Geselligkeit ! ebenso können Erzieherinnen , die be¬
reits in Stellungen sind , an Sonntagen , wo man ihrer Dienste nicht bedarf,
dort in angemessener , wohlthuender Weise die freien Stunden zubringen.
Während des verflossenen Jahres nahm das Institut ISO Erzieherinnen auf
und vermittelte ihnen Stellungen , Der Pensionspreis beträgt wöchentlich
1V sl>. 6 ci, (10 Mark 5» Pf ),

Der alte Satz , das Geld liege jederzeit auf der Straße , hat sich u , A,
auch bei dem Kausmann A , T , Stewart zu New -York bewährt . Dieser
spccnlative Yankee war der Erste , welcher in seinem Verkaussgewölbc Stühle
ausstellte , um den Käuserinncn Gelegenheit zu bieten , sich von ihrem Gange
auszuruhen . Der glückliche Einfall wnrde zwar bald nachgeahmt und ist
jetzt zur unerläßlichen Sitte in allen seineren Geschäften geworden , hat aber
nichtsdestoweniger den , welcher ihn zuerst gehabt , zum Millionär gemacht.

Der englische Geschichtsschrciber Macanlay gibt dem heiligsten und
süßesten Gefühle der Mcnschenbrnst , der Liebe des Kindes zu der Mutter , in
folgenden schönen und ties cmpfnndcncn Worten Ausdruck : „So lange Du den
köstlichsten aller Schätze , eine liebende Mutter , besitzest, verstehe , ihn seinem
ganzen Werthe nach zu schätzen . Lies in ihren Augen die unerschöpfliche
Liebe , die sie Dir zuwendet , höre aus ihrer Stimme , gewahre an ihrem
Blick die zärtliche Sorge , mit welcher das kleinste Dich betreffende Leid sie
erfüllt . Man kann im späteren Leben Freunde besitzen — liebe , gute , aus-
opfernde Freunde , aber niemals wird man wieder mit jener unbeschreiblichen
Liebe und Zärtlichkeit umfaßt , die Niemand ans der Welt als nur die
Mutter zu spenden vermag . In meinen Kämpfen mit der harten , kalten
Welt sehne ich mich oft nach der tiefen , süßen Geborgenheit , die ich empfand,
wenn ich Abends , an ihren Busen geschmiegt , einer einfachen , meinem Alter
angemessenen Erzählung lauschte , die sie mir mit ihrer sanften , sympathischen
Stimme vorlas oder erzählte . Nie werde ich die Blicke voll überströmender
Zärtlichkeit vergessen , die sie, wenn sie mich jchlascnd wähnte , auf mich richtete,
nie den Friedenskuß , den sie als Abcndsegen aus meine Stirn drückte . Viele
Jahre sind seit dem Tage vergangen , wo wir sie neben meinem Vater auf
dem alten Kirchhof zur Ruhe betteten , aber aus dem Grabe flüstert mir noch
immer ihre Stimme , und so oft ich einen durch die Erinnerung an sie ge¬
heiligten Ort betrete , ist cS mir , als sälft ich ihre Augen voll zärtlicher
Wachsamkeit ans mir ruhen, "

Unter dem Namen - da -Z „Menü " erscheint gegenwärtig in Paris ein
Journal , das den täglichen Speisezettel verschiedener Clubs , großer Hotels
und Restaurants bringt und diese „nahrsamc " Lectürc überdies mit pikan¬
ten TageSnenigkeiten würzt ,

Mit Italienerinnen , Spanierinnen u , s, w , als den giltigsten weiblichen
Schönheiten des Südens sind unsere werthen Leserinnen vertraut genug:
Iver sie nicht in der Nähe unter dem classischen Himmel selbst zu sehen Ge¬
legenheit fand , die edlen , unmuthigen nnd stolzen Francnköpse , das üppige
glänzende Haar , die glnthvollen Augen , die prangenden Lippen und perlen¬
den Zähne — der kennt sie doch sicherlich aus den künstlerischen Schöpfun¬
gen eines Tizian , eines Mnrillo und ivird ost die Natur beneidet haben,
die so blendende Reize in diesen Erscheinungen an den Tag treten ließ.
Aber die Welt ist allüberall des herrlichsten Zaubers voll — vor allem die
Frauenwelt , Oder hat man nicht den blonden englischen Schönheiten , den
Töchtern Albions , den Apsel des Paris zuerkennen wollen ? Oder war cS
nicht Michelet ' s , des berühmten Historikers überquellende Bcrcdtsamkcit , die
alle Reize und Eigenschaften , die einen Mann glücklicher machen können , als
in den Französinnen vereint feierte ? Ist nicht Gleichen , dieser echteste
deutsche MädchcntypnS , dem Leben abgelauscht und nachgeschossen vom
Größten aller HerzenSknndigcr , ein von allen Culturnationcn bewundertes
Ideal des „Ewig -Weiblichen " geworden ? Hat nicht Byron der griechischen
Maid unsterbliche Worte der Liebe geweiht ? Unser feuriger , patriotischer,
volkskundigcr Arndt , der auch Europa weit und breit durchstreift , pflegte,
wohin er kam , sein prüsendcs Auge zuerst den Franc » zuzuwenden , Ihre
Erscheinung , ihr Wesen , ihre Constitution , kurz , der Eindruck des weiblichen
Elements war ihn , maßgebend zur weiteren Erkenntniß der nationellen Um¬
gebung , Und so mögen die verehrten Leserinnen ans den, in dieser Num¬
mer enthaltenen Bilde einer Rnmänierin (von Volkers ) ebenfalls ein
tieferes Interesse sür das junge Land gewinnen , unter dessen Sonne sie ge¬
boren , und das in neuerer Zeit mit immer größcrem Gewicht sich geltend
zu machen verstand . Weder bestechender äußerer Glanz , noch anmnthigc
Ueppigkeit der Formen , weder perlender Reichthum , »och ein seiner , pitto¬
resker Costümzauber , der bei weiblichen Erscheinungen doppelten Werth be¬
sitzt, läßt sich in dieser Rnmänierin vermissen , vielleicht findet auch sie einen
Byron ! —

Was sollen wir zu dem zweiten Bilde „ Allotria in der Schule"
viel Worte verlieren ? Das Bild spricht sür sich selbst . Wir sind alle ein¬
mal jung gewesen , klein und lustig -toll und so Mancher von uns wird sich in
einem der unschuldigen „Rangen " wiedererkennen.

Wirthschaftsplaudereien.

Anierikanisciicr Zimmer - Eisschrank . Es wird vielen unserer Lese¬
rinnen erwünscht sein , zu erfahren , daß der unbeholfene , unbewegliche Eiz-
schrank einen eleganten , beweglichen , salonfähigen Gefährten — nicht Con-
cnrrenten — in dem neuen amerikanischen Zimmer - Eisschrank erhalten hat
Wenn diese Eleganz auch nur ans Kosten eines größeren Eisverbrauches er¬
reicht werden konnte , so ist der Mehraufwand an Eis doch immer nur nn-

bedentend und steht in kei¬
nem Verhältniß zur An¬
nehmlichkeit und Bequem¬
lichkeit , die ein Kühlappa¬
rat bietet , der stets zur
Hand ist . Die Einrichtung
des Zimmer - Eisschrankes
ist ans unserer Abbildung
zu ersehen . Er ist sänlcn-
sörmig , auf Rollsüßcn fort¬
zubewegen , aus doppelwan-
digcm Blech gearbeitet und
mit gut schließender Thür
und Deckeln versehen . Der
zur Aufnahme des Eises
bestimmte Raum <c) dient
zugleich als Flaschenlagcr:
der Raum n zur Auf-
nähme von Trinkwasscr,
das durch einen Hahn (l>)
abgelassen werden kann.
Das Schmclzwasser des
EiscS wird in cineni unter¬
halb des Eisschrankes be¬
findlichen Wasserkaste » (k)
gesammelt . Ein Ventilator
(ll > ist dazu da , die Dämpfe
abzuführen , wenn man ge¬
nöthigt ist , Speisen -c, noch
warm in den Küh ' apparat
zu stellen und die von den

Dämpfen getragenen Gerüche der Speisen fortzuschaffen . Besser , d , h , eis¬
sparender ist es natürlich , den Ventilator so viel als möglich geschlossen zu
lassen und die Speisen abgekühlt i» den Schrank zu stellen . Bei einem drei
Tage hindurch geführten Versuch stellte sich der Eisvcrbranch des Apparates
in einem Zimmer von im Mittel 11 Grad Wärme auf IS Psund Eis den
Tag : die Temperatur innerhalb des Eisschrankes betrug dabei im Mittel
7 Grad , Im Sommer und bei starker Benutzung dcS Schranke ? wird natür¬
lich der Eisverbranch ein entsprechend höherer sein . Der Schrank wird im
Magazin des Hoslieferanten E , Cohn , Berlin , Hansvoigteiplatz IS , in
beliebigen , den Zimmermöbcln angepaßten Farben , holzartig angestrichen und
lackirt abgegeben und kostet , je nach Größe , 100 , 1S0, 1-10 bis 1S0 Mark,

Naner ' o palcntirter Eopir - und Vervielfältigungsapparat . Der
Wunsch , auf möglichst einfache Weise , d, h, ohne Anwendung von Pressen
und Drnckapparaten und ohne daß es hierzu einer besonderen Handfert -gkeit
bcdars , Schristzüge und Zeichnungen zu vervielfältigen , wird nicht nur im
Büreau des Käufmanns , RcchtSanwaltS oder Architekten laut , sondern ist
gewiß schon von vielen nnjcrcr Leserinnen getheilt worden . Rasch und be¬
quem von Einladungsichreiben , Gedichten , Compositioncn , Zeichnungen und
Mnstcrvorlagen :c, eine größere Anzahl von Kopien anznsertigc » , ist erst
durch den neuen Baucr ' jchcn Copirapparat möglich geworden : alle bisher
bekannten Bersahrcn waren umständlicher und mir Geübten zugänglich.

Das Wesentliche des Apparates besteht aus einer in Holzrahmen einge¬
faßten Blechtafel , deren eine Seite einen starken Ucbcrzug mit der den Ab¬
druck bewirkenden Farbe (ein Präparat aus Anilinviolett beziehungsweise
ans Anilinroth ) besitzt . In die Falze des Holzrahmcns wird ein zweiter
offener Rahmen , der vorher mit Scidenpapier bespannt wurde , gelegt , und
mm mit einer dem Apparat bcigcgebencn Stahlfeder mit stumpfer Spitze
unter leichtem Druck das Scidenpapier beschrieben oder mit der zu copiren-
dcn Zeichnung versehen (die Zeichnung oder Mnstcrvorlagc kann vorher ans
das Scidenpapier dnrchgcbaust und muß dann mit der Stahlfeder nachge¬
zogen werden ). Durch jeden Zug der (trockenen ) Stahlfeder bleibt auf der
Rückseite des Seidcnpapicrcs Farbe an demselben in dicker Schicht haften
und die Züge werd --» auf der Vorderseite sichtbar . Man hebt nach dem
Schreiben den mit Scidenpapier bespannten Rahmen aus und hat nun in
dem mit den Farbenzügen versehenen Scidenpapier in verkehrter Schrift
eine „Matrize " , von der man die Abzüge folgendermaßen macht . Dem Ap¬
parat ist eine Flasche mit Traganthlösung <5 Gramm Traganth auf l Liter
Wasser ) beigcgeben , man gießt davon etwas in ein Schälchen , vermischt es
mit etwa dem 5, oder -1, Theil starken Spiritus und bestreicht mit dieser
Mischung die Seite des Papieres , ans welche man die Copie übertragen will.
Dann legt man die seuchtc Seite anf die Matrize , die man vorher ans eine
glatte , harte Unterlage gebracht hatte , reibt oder drückt das Papier überall
gut an und zieht dann die fertige Copie ab . Die aus der Matrize befind¬
lichen Farbenzüge sind so intensiv , daß man eine sehr große Zahl von Co¬
pie » hintereinander nehmen kann , ohne eine Abjchwächnng der Farbe zu be¬
merken , Wir haben selbst dreißig deutliche Abzüge von einer und derselben
Matrize machen könne » . In einer Sitzung des Frankfurter Physikalischen
Vereins zeigte ein Herr Quilling den Bancr ' schcn Apparat vor und be¬
merkte , daß , wenn man da -Z beschriebene Seidenpapier mit der gefärbten
Seite nach oben mittelst Gummilösung anf eine glatte Metallplatte befestige,
und die Platte dann durch eine Walzenpreye gehen lasse , man rasch , leicht
und sicher höchst gleichmäßige Copicn , sogar über 100 Stück von einer Ma¬
trize nehmen könne,

Die mit der Farbe überzogenen Blechta,cln sind groß genug (SS : öS
Centimctcr ), daß man kleinere Schriftstücke mehrere Male nntcr einander
schreiben und dadurch beim Copiren eben so viele Copicn anf einmal erhal¬
ten kann , also in kürzester Zeit eine große Menge von Abzügen herzustellen
vermag . Man erlangt , wie wir uns überzeugt haben , sehr bald große Ge¬
wandtheit in der Behandlung dieses Apparates , dessen Bedienung nicht ein-
sacher gedacht werden kann . Der Bäuerische Apparat ist von dem technischen
Büreau von M , Baner ä- Co , in Wien , Giselastraße -1 , zu beziehen und
kostet mit allem Zubehör zum Druck mit einer Farbe IS Mark , mit zwei
Farbe » so Mark,

Ein „ euer - alter Tafclscbniuck . Das Bestreben , geschmackvoll und
künstlerisch die Wohnräumc zu schmücken, macht sich langsam , aber doch
bemerkbar , überall bei Industriellen wie beim Publicum geltend . Die näch¬
sten Ueberlieferungen , nntcr deren Einfluß wir stehen , haben uns verlernen
lassen , die Sprache des Schonen zu verstehen , das Geschmacklose geschmacklos

Amerikanischer Zimmcr -EiSschrank,

zu finden . Wir stehen endlich an einem Wendepnnlt zum Bessern , Man
beginnt sich zu erinnern , daß es auch bei uns Zeiten gab , wo das , was
wir uns jetzt mühevoll zurückerobern müssen , bei Hoch nnd Niedrig in Fleisch
»nd Blut übergegangen , Gemeingut Aller geworden war . An der Aufgabe,
diese Zeiten recht bald wieder erscheinen zu sehen , müsse » wir Alle , jeder
in seinem Kreise , arbeiten , Belehrung nehmend nnd austheilend , damit es
dem nachwachsenden Geschlecht vergönnt ist , in ihnen zu leben — wir können
sie nur vorbereiten helfen . Kein geringer Theil dieser - Ausgabe fällt der
Hausfrau zu : ihr , der der Geschmack angeboren , wird es leichter , zum
„Guten den Glanz nnd Schimmer " zu fügen , als dem Manne , dem Berns
und Arbeit nur zu häufig keine Zeit lassen , einen größern Antheil an der
Verschönerung der Heimstätte zu nehmen , als daß er die Vorschläge der
Frau gut heißt nnd das allzeit nüchterne Geschäft des Bezahlens der Rech¬
nungen übernimmt.

Die Ausstattung unserer Wohnräume leidet n , A , auch an einem Mangel
an Harmonie in der Farbe , d, h, sie bewegt sich noch zu sehr in Gegensätzen:
schreiende Farben nnd absolute Farblosigkcit stehen unvermittelt nebenein¬
ander , Wie sich das Ohr an offenbare Disharmonien durch beständige
Wiederholung derselben gewöhnen nnd dann kaum mehr davon lossagen kann,
so ist es auch mit dem Auge der Fall , Aus diesem natürlichen Wege wird
nun manche Hausfrau dahin gelangt sein , Mißtrauen in unsere Worte zu
setzen , wenn wir ihr sagen , daß ihr Stolz , die schneeweiße Decke derSpeise-
tascl eigentlich recht geschmacklos und bor allem der Ausschmückung durch ein
farbiges Ornament bedürftig ist . Gerade so geschmacklos , wie die bunten
Kafseetüchcr , mit den unmöglichen Ornamenten , Pflanze » , Blumen , Jagd-
nnd anderen Scenen , Beides widerstrebt dem ästhetischen Gefühl , Das
Angc trägt bei so großen weißen Flächen , wie cS Tischdecken nnd auch Ser¬
vietten sind , in farbiger Umgebung das Verlangen nach Verzierungen : das
Surrogat der Damastwcbcrci , die abwechselnd giänzcndcn und matten Stel¬
len , deren Zeichnung nur unter gewissem Lichtansjall sichtbar werden , kön¬
nen den Mangel an Farbe nicht ersetzen . Das Mittclseld des TafeltnchcS
bedarf dieses farbigen Ornamentes freilich weniger , da cS bestimmt ist , zum
großen Theil vom Spciscgeräth bedeckt zu werden , » m so mehr aber die
über den Tischrand herabhängende Bordüre , die ohne Ucbergang grell zwi¬
schen dem Tafelschmnck und den dunkeln Möbeln steht . Die kalten weißen
Flächen unserer Tafcltiicher sind durchaus Product der neueren Zeit : in der
Renaissance stickten die Damen Sinnsprüche oder Scenen des täglichen Lebens
in leichten farbigen Contouren in die Lcinendecken oder nährte » reiche Bor¬
düren in spitzcnartigen Ornamenten mit Roth ein . Die Weberei durchzog
damals die Leinendeckc » mit blauen Streifen , die meist Thicrbildcr oder
Ornamente enthielten . Vereinzelt kommt — freilich nur bei Tischwäsche
geringerer Qualität — die Verzierung durch farbig ornamentirte Bordüren
noch heute vor , z, B , in der Thüringer Hausindustrie , Das Verdienst , die¬
sen Schmuck den feinen Tascltüchcrn wieder zu geben , ist ganz neuen Datums,
es gebührt dem Fabrikanten von Damast - Tafelzcug Joseph Meyer in
Dresden (au potit IZa^ ar ), Die Tafcldecken dieser Fabrik sind sowohl in
Zeichnung (blau anf weiß ) als in der Technik von außerordentlicher Schön¬
heit und Wirkung , Die HcrstellnngSwcise ist völlig neu und eigenthümlich:
während bei den erwähnten Thüringer Decken man einfach die farbigen
Langkanten durch farbige Kette , die farbigen Qncrkante » durch farbige»
Schuß herstellt , wobei naturgemäß die Ecken dunkelfarbig werden nnd da¬
durch der Charakter der Leinenwäschc verloren geht , ist bei den Meyer 'schcn
Decken durch eine eigenthümliche Construction am Wcbstnhl ermöglicht wor¬
den , die Kante gleichfarbig ringsherum auf weißem Grunde herzustellen,
Nächstdem ist aber bewnders die Schönheit der Muster hervorzuheben , welche
die Dresdner Tücher auszeichnet . Schon ans der Wiener Weltausstellung
zogen die Meycr ' schen Tafcltüchcr und zwar mit den , bekannten Meißner
Porzellan -Zwiebelmnstcr als Bordüre verziert , die Aufmerksamkeit aus sich.
Seitdem hat der Fabrikant , mit dankenSwerthcm Beispiel vorangehend,
hervorragende Künstler mit der Composition neuer Muster beauftragt . Eine
Decke mit Kornblumen - Ornamcntirnng (Muster Nr , 080 ) , gezeichnet von
Pros , Graff , die uns vorgelegen , ist von ganz eigenartiger Schönheit : das
Muster kommt , wenn das Tafeltnch den Tisch bedeckt , zur vollen über¬
raschend guten Wirkung , Wir stehen nicht an , diesem Muster den Vorzug
vor dem Zwicbelmustcr zu geben , Als Beispiel sür die Preise dieser Tasel-
dcckcn sei bemerkt , daß ein Tischtuch mit Kornblumen - Ornament in einer
Breite von S Meter (exclusive Franzens zum Preise von S-t Mark pr , laufen¬
den Meter , kleine Theescrvictten , 85 Centim , im Quadrat , zu 80 Mark pr,
Dutzend von der Fabrik geliefert werden . Ein Kaffeetuch (Zwiebelmuster)
mit Franzen , SS Centim , breit , 1 Meter lang , kostet IS Mark tc.

Auslösungen der Räthsel Zeile 11k.
1. Talma . — 2. Noah : Sem , Hain , Japhet . — 3. Graun . — 4 . Hiller . —

5. Aida . — 6. Weber ; Wagner . — 7. Halle . — 8. Aller.

Corresponden ).

Hnuslstlll und Küche.  B . G. in W. Um die Abnützung der
Fortschieb er (Transporteure ) der Nähmaschinen zu verhindern , hat Joses
Lcgrady in Wien , Ottakringerstr , 86 , Transportcure construirt , deren
Zähne durch kleine Diamanten ersetzt sind , — Fr , B . in W . Will man
Schweine - , Rinder - , Hammel - oder Geflügelfctt conscrvircn , dieselben von
ihrem scharfen Gerüche befreie » und ihnen zugleich einen milden , mandel¬
ähnlichen , vollmundigen Geschmack verleihen , so muß das zerschnittene Zellen-
fett so lange mit Wasser ausgewaschen werden , als letzteres sich noch dabei
trübt , sodann kommt das Fett unter Beigabc von 1 Liter kuhwarmer Milch
und 1 Liter Wasser auf e Kilo desselben in eine Casserolle , Ivorin es auf
mäßigem Feuer langsani geschmolzen wird . Das geschmolzene Fett tnird von
den Grieben mittelst eines Dnrchseihers getrennt nnd noch warm von der
nntenstehendcn milchigen Flüssigkeit getrennt . Dieses Verfahre » ist nicht
neu , aber gut , — Junge Äbviinentin in N . Die blanke » Theile der Näh¬
maschine polirt man mit seinem Eisenroth (Polirroth ), — Abo » , in Siust-
land . Wir haben trotz allen SuchenS nnd Fragens die Bedeutung des Wor¬
tes „ Abadie " aus Cigarettcnpapierhülscn nicht erfahren können : vielleicht
theilt uns ein Rauchverständigcr des Äazars die richtige Deutung mit , —
L . M . in W . — Tinteufrcund in Tcbwaben . Ein brauchbares Buch über
die Fabrikation von Schreibtintc » existirt unseres Wissens nicht : auch die
im verflossenen Jahre in den meisten technischen Journalen aufgenommenen
Abhandlungen über Tintenbereitung von Viedt sind sehr unzuverlässig . Wir
könnten mit einer Masse Tintenrecepten dienen , aber für keines die Garantie
der „Vortrefflichkeit " übernehmen : das beste Recept taugt nichts , wo eine
Prüfung und richtige Behandlung der Rohmaterialien nicht vorausgesetzt
werden kann , — 2 . M . am Park . Ein guter , schwarzer , glänzender Lack
für Bilderrahmen wird bereitet durch Auflösen von so viel Asphalt in Stein-
kohlcnbenzin (Petrolcumbenzin löst Asphalt nicht ), daß eine strcichbare Masse
entsteht , Soll der Lack weniger spröde fein , so löst man in demselben etwas
Elemiharz aus , —  2t.  in  B.  —  W.  in  G.  Wie wir bereits auf S , 70 des Bazar
v, I , bemerkt , unterhält Frau von Bllna » , Dresden , Vürgerwiese 15 , seit
Jahren eine arme Familie durch den Erlös ans alten Handschuhen : es sind
derselben Francozusendungen alter Handschuhe stets willkommen und benutzen
wir die Gelegenheit , in ihrem Namen den Einsendern herzlich zu danken —
Fr . Ilr , F . Der sogen , Kataralt -Waschtops bewährt sich sehr gut : beschrieben
und abgebildet ist derselbe im Bazar 187-1 Seite 18, Vorräthig finden Sie
denselben in Cohn ' s Magazin , Berlin , Hausvogtciplatz IS : der Preis
richtet sich nach Größe und Ausführung (in verzinntem Eisenblech oder in
Kupser ), — Försterin in Ealizien . Wir finden über Aufbewahrung
nnd Versendung der Trüffeln Folgendes : Von Marseille aus werden
viele Trüffeln , und zwar auf zweierlei Weise versendet , entweder in Schei¬
be» geschnitten nnd im Schatten getrocknet , wo sie sich zwar sehr lange
halten , aber an ihrem eigenthümlichen Geschmack bedeutend verloren haben,
oder marinirt , d, h , gewaschen mit Salz und Gewürzen aufgekocht und in Fäß-
chen oder Flaschen verpackt und mit seinem Oel übergössen . Die Trüffeln
müssen , sowie sie aus der Erde kommen , vor dem Einflüsse der Luft sorg-
sältig geschützt werden , weil sie sonst sehr verlieren , deshalb werden sie nach
dem Ausnchmcn in Wachspapier gewickelt oder in fest verschlossene Gläser
gethan . Kann man die Trüffeln gleich frisch zubereiten , so sind sie am wohl¬
schmeckendsten, Sollen sie längere Zeit aufbewahrt werden , so schneidet man
sie in Scheibchcn nnd trocknet diese an der Luft oder in der Osenwärme,
Ueber die Aufbewahrung ganzer Trüffeln hat man folgende Beobachtungen
gemacht : Reise Trüffeln halte » sich am besten . In der Erde , worin sie
wuchsen , halten sie sich besser , als wenn man diese abwäscht oder ab¬
bürstet , In trockenem Sande erhalten sie sich sehr gut , in Kleie und
Asche aber nicht . In Oel , Essig , Salzwasscr , Wein erhalten sie sich.
Am besten bewahrt man sie in getrocknetem und gepulvertem Mergel
aus . Um Trüffeln einzumachen , reinigt man sie und füllt sie in Gläser
mit weiten Hälsen , so daß diese bis an den Hals voll sind . Dann wer¬
den sie luftdicht zugekorkt in einen Kessel gesetzt , dessen Boden mit He»
belegt ist , und foviel Wasser daraus gegossen , daß sie bis an den Hals bedeckt
sind . Nachdem die Trüffeln 8 Stunden gekocht haben , läßt man das Wasser
erkalten , verpicht die Gläser nnd stellt sie an einen kühlen Ort , Um Trüffeln
einzukochen , kocht man gewaschene und gebürstete Trüffeln in rothem Wein
und einigen Gewürznelken V, Stunde , läßt sie erkalten , legt sie in Gläser
und gießt den Wein darüber . Oben im Glase muß so viel Raum bleiben,
daß eine Decke von reinem , frisch zerlassenen Fett darüber gegossen werden
kann . Die Gläser deckt man mit einer Blase ' zu und stellt sie an einen
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fühlen Ort . Gut eingemachte Trüffeln werden von jeder Delicatessewaaren-
Handlung gekauft . — A . B . B . Recepte zu Flaschenlack .- 32 Gewichts¬
theile Colophonium , 2 Theile dicker Terpentin . 1 Theil Talg werden über
gelindem Feuer geschmolzen und dann 3 Theile Schlemmkreide und 1 Theil
Zinnober darunter gerührt . Flüssiger Flaschenlack : 400 Gramme Gyps , 000
Grm . weißer , englischer Cement,  300  Grm . Schlemmkrcide,  200  Grm . Dextrin
werden mit 5 Liter Weingeistsirniß (Schellacklack) gemischt ; in diese Mischung
werden die Flaschcnköpfe gesteckt und trocknen gelassen . — Ordnungslie¬
bende Hausfrau . Das Entfernen von Fettflecken ans Papier finden Sie
beschrieben Bazar 1875 Seite 300 unter Chiffre : Carla K . in H . —
Chr . I . in V . Katharina Prato 's Kochbuch „die süddeutsche Küche " kön¬
nen Sie durch jede beliebige Buchhandlung beziehen . — Fragestellerin
in Holland . 1. In einer chemischen Reinigungsanstalt . 2 . Schicken Sie
das Theeservice von englischem Kupfer zum Neubronziren dem Magazin
von E . Cohn , Berlin , Hausvoigteiplatz  12,  zu . — L . v . K . i . E . A . Flecke
von Eisentinte in Horn lassen sich mittelst Kleesäurelösung fortschaffen . Das
Bleichen von gelbgewordenem Elfenbein ist auf Seite 52 , Jahrg . 1874,
Chiffre A. K. in R ., angegeben . — E». in W . Der starke Bodensatz , den
ein sonst gutes und klares Bier , nachdem es auf Flaschen gezogen wurde,
gibt , rührt vielleicht davon her , das; das Bier in Flaschen von weißem Glase
abgezogen wurde und diese dann an einem dem Tageslichte zugängigen
Orte aufbewahrt wurden . Es ist nämlich neuerdings in Weihcnstephan
beobachtet worden , daß Bier unter den erwähnten Umständen nicht nur
starken Bodensatz gibt , sondern auch sich zu seinem Nachtheil in Geruch
und Geschmack verändert . Man muß daher das Bier entweder in dunkle
Flaschen abziehen , oder es doch in dunkeln Räumen aufbewahren . Die
Ursachen und die Art der Veränderung des Bieres ist noch nicht genügend
erforscht worden . — Rittergsbs . v . S . a . N . Die Würfelmaschine zum
Zerkleinern des Fleisches schneidet pro Stunde etwa 300 Kilo Wurstfleisch
in Würfel und dürfte sich daher für den landwirthschaftlichen Bedarf im
Allgemeinen als zu groß und zu theuer (Preis 500 Reichsmark ) erweisen.
Dieselbe ist vorräthig im Magazin von E . Cohn in Berlin , Hausvoigteiplatz
12 ; ebendaselbst finden Sie aber vortrefflich construirte und bewährte Fleisch-
zerkleinernngsmaschinen , welche vollkommen dem Zweck genügen , und kostet
eine solche bei einer Leistungsfähigkeit von etwa 50 Kilo pro Stunde 20
Reichsmark . — Kleinere Sorten , wie sie im Haushalt zur Verwendung kom¬
men , sind billiger und kosten 0— 14 Mark . — Eine Wurststopfmaschine , und
zwar eine continuirlich stopfende , d. h. eine solche, die unausgesetzt fortar¬
beitet und durch das Füllen keine Unterbrechung im Arbeiten erleidet , aus
Gußeisen hergestellt , kostet ebendaselbst 22 Mark 50 Pf . — N . H . in P.
Auf einfachste Weise bereitet man sich einen „Duftessig " zum Räuchern und
Parfümiren der Zimmer , indem man Dau cko üologno mit Essigsäure mischt
(etwa auf 6 Theile der ersteren 1 Theil verdünnte Essigsäure ) . Der aro¬
matische Essig der Apotheken besteht aus Nosmarinöl , Wachholderbeeröl,
Citronenöl , von jedem 1 Theil , Nelkenöl 5 Theile . Zimmettinctur  100  Theile,
aromatische Tinctnr 50 Theile , verdünnte Essigsäure 200 Theile , destillirtes
Wasser  1000  Theile . Sehr erfrischend riechend und durch einen geringen
Gehalt an Carbolsäure auch desinficirend wirkend ist der Desinfections -Essig
der Grünen Apotheke in Berlin , Chausscestr . 21 . — I . I . in M . Zu den
haltbarsten Fnßbodenlacken ist der Bernsteinlack zu rechnen ; Sie erhalten
denselben aus der Fabrik von Pfannenschmidt «b Krüger in Danzig.
— Bedrängte Hausfrau.  Wnrstdärme aus Pergamentpapier fertigt die
Papier - und chemische Fabrik in Helfenberg bei Dresden an.

Kosmetik und Gcsundhcitspflcge. <x-„ge „ie». P.  DicNci-
auug zu Blutandrang (Congestionen ) kaun sowohl in einer allgemeinen Blut¬
fülle (Vollblütigkeit ) als in Nervenreizen ihren Ursprung haben ; es ist Sache
des Arztes dies zu untersuchen und die geeigneten Maßregeln dagegen zu
treffen . — Christine v . A . — L . v . E . — Junge Nussiu in Moskau.
— Mathilde i. H . — L . -A.  aus  W. :c . Eine reine , neutrale Glycerinseife
ist der Haut durchaus zuträglich ; freilich gelangen auch unter dem Namen
Glycerinseife sehr schlechte Fabrikate in den Handel . Als reelle Bezugsquelle
sei Ihnen die Fabrik von Wittich .5, Benkendorf . Berlin , Chausscestr.
21, empfohlen, für kleine Teintfehler(Mitesser, Abschilfernngen der Haut ic.)
der Gebrauch der Thymolseife eben derselben Fabrik . — E . Lesen Sie
die Broschüre : Die oxydirende Kraft der Natur oder die Bedeutung des
Sauerstoffs . Vortrag des Dr . Leu der . (Berlin , L . Metzoldt ' s Buchdruckerei .)
— Junge Mutter  in  Zittau.  Die wichtige Frage der künstlichen Ernäh¬
rung des Kindes ist von Dr . lueck. Hermann Klencke in seiner vortreff¬
lichen Schrift „Die Mutter als Erzieherin ihrer Töchter und Söhne " (Leipzig,
Ed . Kummer 's Verlag.  2.  Aufl.  1875)  eingehend erörtert , und darin auch
alle neueren Ersatzmittel der Milch , das Nestlü 'sche Pulver , das Licbig 'sche
Nährmittel ?c. näher besprochen worden . —  Abou.  in K . . . . Dr . Scheib-
ler ' s Mundwasser (essigsaure Thonerde ) , in jeder Apotheke zu haben . —
Abvuneutiuucn aus ? Der Marqnart 'sche sogen, vegetabilischeHaarbalsam
ist zu verschiedenen Zeiten , früher von den Berliner Industrie -Blättern und
von unserem Chemiker , neuerdings von Professor Wittstein in München unter¬
sucht und stets als bleihaltig befunden worden . Bei Personen , deren Haut
besonders empfänglich ist , können durch den Gebranch bleihaltiger Haarmittel
sehr bald Krankheitserscheinungen . Ausschläge , Bleikolik : c. , sogar Geistes¬
störungen (wie der berühmte Irrenarzt Griesinger nachwies ) sich zeigen , bei

anderen treten solche Erscheinungen erst bei fortgesetztem längerem Gebranch
solcher Mittel auf . Es existiren allerdings Regierungsverordnungen , welche
den Gebrauch bleihaltiger Mittel verbieten , aber diese werden , wie Sie selbst
erfahren haben , nicht überall strenge gehandhabt . — M . T . in B . Des
Friseur Siggelkow 's Broschüre ist keine „wissenschaftliche Abhandlung " , son¬
dern nur eine Reclame für seine Haarmittel ; wir sind erbötig . dieselben
untersuchen zu lassen , wenn Sie uns die Mittel in der Original -Verpackung
zustellen wollen . — Fönlak . Wir ertheilen keine ärztlichen Rathschläge.
— A . V . in K . Das sogen . Kummerfeld 'sche Waschwasser können Sie in
jeder Apotheke erhalten , die Vorschrift dazu ist kein Geheimniß mehr . —
Brauenlose . Wir haben sehr oft erklärt , daß wir kein Mittel kennen,
welches den Wuchs der Augenbrauen veranlaßt , daß überhaupt kein solches
existirt . — 3 ». L . in N . Wir haben öfter schon vor der Anwendung der
sogen . Dr . Airy 'schen Naturheilmethode gewarnt . Die Mittel derselben haben
mit dem Naturheilen nichts zu thun und sind Arzneimittel wie andere von
Aerzten verordnete und dann natürlich billiger zu erlangende Medicamente.
Airy 's Pain - Expeller besteht aus Spanischpfeffer -Tinctur . Spiritus und
Salmiakgeist : Sarsaparillian ist ein mit Spiritus und Honig versetzter , 1
Procent Jodkalium enthaltender Auszug aus Sarsaparilla und Chinawurzel . —
Abonnentin in F . Ein Mittel zum Kräuseln der Haare ohne Brenneisen
ist auf Seite 100 , Chiffre Adele K. in P ., angegeben worden . Ein Mittel
zum Entfernen von Narben ist uns nicht bekannt . — Hilfesuchende . Aller¬
dings ist die Salicylsäure von verschiedenen Aerzten mit großem Erfolg bei
Gelenkrheumatismus angewendet worden . Die Anwendungsweise ist Sache
des Arztes . Das Weiterstockcn der Zähne zu verhüten ist die Salicylsäure
nicht im Stande . Chemisch reine Salicylsäure fabricirt Dr . A . v. Heyden
in Dresden und die Chemische Fabrik auf Actien (vorm . E . Schering ) in
Berlin . — Lt . O . in L . Wir glauben zuversichtlich , daß Sie vollständige
Heilung Ihres Flechtenleidens durch Herrn C . Möllhoff , Heilanstalt für
chronische Hautkrankheiten , in Schwerin i. M . finden werden . — Castor und
Pollur . Lengil ' s Birkenbalsam hat ebensowenig mit dem Birkensaft wie
mit der Hautverjüngung etwas zu thun . — Eitle . Saffran macht die Haut
vorübergehend gelb , aber nicht weiß . Mit spirituösen Flüssigkeiten darf man
nicht das Auge benetzen . Haarvermehrungsmittel gibt es nicht.

Wüsche, Garderobe und Schmuck,  x . v. N. in Berlin.
Wie Sie sich überzeugen wollen , ist uns S,  20  d , Bazar Dröße 's Broschüre über
chemische Trockcnreinignng nicht sür den Gebrauch dcr Haussrau empfohlen , son>
dcrn als Belehrung über den Fabrikbctrieb dieser Methode angcsührt worden,
— A . id. in D . — ülbon » . in VZ. Das Ausfärben gebrauchter Zeugstosie
laus Seide , Wolle , Baumwolle , Halbseide oder Halbwolle ) in Braun und
Schwarz finden Sie auf Seite 264 , Jahrg , 1872 des Bazar beschrieben , —
h . Z . Moskau . Rationelle Einrichtungen zum Großbetriebe von Wä 'che-
reicn liefert die Fabrik von Oscar Schimmel in Chcnuntz , Ueber Plätt-
öscn ic, gibt Ihnen die illustrirte Broschüre „die Hauswäfchc " , zn beziehen
von E , Cohn ' s Magazin , Berlin , Hausvoigteiplatz 12 , Auskunft , — I.
N . in Berlin . Schwarze Wollcnbarege färbt man in folgender Weise echt
blan -schwarz aus : Das gut gewaschene und gespülte Wollcnzcng wird vor dem
Waschen trocken gewogen und auf jedes Pfund desselben 15 Grmm , chrom»
saures Kupfer , Grmm , Glaubersalz in Wasser aufgelöst . Von letzterem
muss so viel genommen werden , daß das Zeug gut damit bedeckt wird . Diese
Beize wird ins Kochen gebracht und dann das Zeug hineingethan . Man
läßt cS i Stunde lang kochen, nimmt es vom Feuer und lässt es  2t  Stunden
lang stehen . Dann nimmt man 12S Grmm , Blauholzspänc , schnürt dieselben
in einen Beutel und kocht sie in einer eben so großen Menge Wasser , als
zur Beize genommen wurde , 1 '/ , Stunde lang aus . Hierauf wird der Beutel
herausgenommen , das vorher gespülte Zeug in die Blauholzbrllhe gethan
und 1 Stunde lang gekocht. Das gcsärbte Zeug wird eine halbe Stunde
lang im Freien ausgehängt , wodurch die Farbe kräftiger erscheint und dann
gehörig gespült , — l? . v . Sk. in B . Um weiße Seidcnspitzen zn waschen,
näht man sie aus ein reines Brcttchc » , damit sie sich nicht verschieben , legt
sie über Nacht in warme Milch , zu der man etwas Scise gesetzt hat , spült
sie dann mit frischem Wasser ans , legt sie noch eben so lange in warmes
Seiscnwasscr und spült aus , ohne zu reiben , Ist noch ein nachträgliches
Bleichen nöthig , so setzt man die seucht gehaltenen Spitzen den Sonnen¬
strahlen aus , — Leinene Spitzen werden am besten gewaschen , indem man
eine größere Flasche glatt mit starker Leinwand oder weißem Flanell be¬
kleidet , die Spitzen in mehrfach übereinander liegenden Windungen darauf
festheftet und die Flasche nochmals mit grobeni Mull oder Nausoc überzieht.
Die so umwundene Flasche lässt man eine Weile in lauwarmem weichem
Wäger liegen und wäscht sodann die Spitzen , d, h, reibt die Bekleidung der
Flasche mit Scise und einem Stück Flanell , Zum Spülen der Spitzen legt
man dann die Flasche einige Stunden lang in reines Wäger , Hieraus rollt
man dieselbe zwischen Handtüchern , taucht sie in Rciswasscr oder dünne
Stärkclösnng und rollt sie nochmals . Schließlich löst man die noch feuchten
Spitzen von der Flasche und plättet sie sogleich zwischen Lcinentüchcrn , —
I . ,ü.  i,  B.  Das Entfernen von Kassceflecken aus wollenen und seidenen Stoffen
finden Sie beschrieben Bazar 1875 , Seite 281 <untcr Chiffre Bcrtha G, >— B.
— Fr . L in W . Zur Reinigung von Sammet ist in erster Linie
die chemische lBenzin -) Wäsche empfohlen : von einer Leserin des Bazar wird
uns folgendes Recept zur nassen Wäsche von Sammet eingeschickt . Zwei

Rindsgallcn werden mit etwas Honig und Seife in weiches Wasser gethan,
gekocht und fleißig umgerührt . Der Sammet wird aus ein reines , angcseuch.
tctcs Brct gelegt und mit obiger Mischung mittelst eines Läppchens ziem-
lich stark befeuchtet : daraus wickelt man denselben aus ein Mangelholz und
rollt ihn , bis der Schmutz verschwunden ist , alsdann wird er durch reines
Wäger gezogen , nochmals gerollt und endlich aufgehängt . Mit in Waffer
geweichter und ausgekochter Hausenblasc wird der halb trockene Sammet
naß gemacht , zwischen ein Tuch geschlagen und so lange , bis er trocken ist,
gerollt und zuletzt mit einem Tuch wieder aufgerieben , lBicllcicht wäre es
besser , den Sammet schließlich mit der Rückseite über ein heißes Eisen zn
ziehen, ) — Fr,  FI . P.  in  B.  Versuchen Sie an einem Stück der Wäsche,
welche aus Versehen iu ein Bad aus Alaun , statt aus Soda gebracht wurde,
folgende Behandlung : Kochen in Sodalauge , Spülen in weichem Waffer,
darauf folgendes mehrstündiges Einweichen in warmem Wasser , das man
mit so viel Schwefelsäure versetzt , bis es essigsauer schmeckt. In diesem
sauren Wager sind die Flecken gehörig zn reibe » : dann wird das Wäschestück
wieder gründlich in weichem Wasser gespült und , wenn alle Säure heraus
ist , schließlich nochmals in schwacher Sodalange gewaschen und gespült , —
Fr . H . S . ans T . bei H . — Fr.  L . in St . Äl5. Angaben über die Be¬
reitung der „ blau llv .lavolle"  genannten Blcichflüssigkeit finden Sie auf
S , 135 , Jahrg , 1875 , Chiffre O , Z , Das Bleichen vergilbter Wäsche mit
blau clo ckavollo geschieht folgendermaßen : man setzt zu je 100 Psnnd weichem
Wasser  2  bis 3 Pfund blau (lo stavollo , weicht die Wäsche darin unter
öfterem Umwenden so lange ein , bis sie weiß erscheint und spült sie dann
gut aus , wenn möglich unter Zusatz einer Handvoll Antichlor lnnterschwcslig-
saures Natron ) zum Spülwasser , — B . in -L>. Man feuchtet den Sammet
ans der Rückseite schwach an und zieht ihn dann über ein heißes Eisen , —
Aboinicutin in  F.  Kleidcrschoncr erhalten Sie bei Wolsf Cohn in
Stettin,

verschiedenes . Adele  K . in  P.  Das beste Werk über Photo-
graphie ist Prof . Dr . Vogel 's Lehrbuch der Photographie , welches vor einem
Jahre in neuer Auflage (Berlin , Oppenheim 's Verlag ) erschienen ist . — I.
N . in Wien . Wenden Sie sich an das Patentgeschäft von Wirth ck Co . in
Frankfurt ; Ihre Offerte ist ungeeignet an dieser Stelle veröffentlicht zu
werden . Wir wünschen Ihnen den besten Erfolg , glauben indeß , daß Sie
einer großen Selbsttäuschung verfallen sind . — Alnia G . in V . Ueber
Kanarienvogelzncht finden Sie das reichste Material in Dr . Karl Nuß'
Schrift : „Der .Kanarienvogel , seine Naturgeschichte , Pflege und Zucht " , ein
empfehlenswerthes Buch , das kürzlich in zweiter vermehrter Auflage bei C.
Rümplcr in Hannover erschienen ist . Mittheilungen über Fütterung und
Pflege der Stubenvögel überhaupt , Rath und Auskunft über Fragen der
Vogelzucht : c. erhalten Sie in der von Dr . Ruß herausgegebenen Zeitschrift
„Die gefiederte Welt " . (Berlin , Louis Gerschel , Verlagsbuchhandlung .) —
V . in -Aleraudria . Als Engros -Händler mit Haaren nennen wir Ihnen:
L . Heede , Georgcnstr . 13, E . Jach mann , Komma ndantcnstr . 6 , Georg
Kr äfft , Poststr.  20,  sämmtlich in Berlin . — El, . P . in W . Stanniolab¬
fälle haben unseres Wissens nur Zinnwerth und dürften in Quantitäten von
jedem Zinngießer gekauft werden.

Vvm Hallbcrger ' s Jllustrated Magazine,
I . Band , schön gebunden , Preis 7 Mark . Wir empfehlen das rühmliche
Unternehmen wiederholt und anfs eindringlichste allen Freunden der eng¬
lischen Sprache und Literatur . In seinem prächtigen Einband eignet sich
das inhaltreiche Werk besonders zn Festgeschenken . — A. Trollope : Miß
Makenzie (2 Bde . 3 Mark ) ist das neueste Werk aus A.süer ' s onlleetion
ok ensUsü autliors . — König Heinzelmann ' s Liebe , von Theodor
Mintrop , ein Märchen in 70 Bildern . Das Werk erscheint in 0 Lieferun¬
gen (je 15 Mark ). — Ueber Hallbcrger ' s Pracht - Ausgabe von
Shakespeare ' s Werken , illustrirt von John Gilbert . hat sich die
Presse so oft und einstimmig lobend ausgesprochen , daß wir uns begnügen
müssen , den erfreulichen Fortgang des Werkes zu constatiren . — Bon der
dritten Auflage des Meyer ' scheu Conversationslexikons liegt
der siebente Band vollendet vor uns und kann wie die früheren in jeder
Hinsicht das höchste Lob beanspruchen . — Gisbert Freiherrn Vincke ' s
geistsprühendes ABC für Haus und Welt ist verdientermaßen in zweiter
vermehrter Auflage auf den Büchermarkt gelangt (Haude ck Spener 'sche
Buchhandlung . F . Weidling , Berlin ). Derselben ungemein rührigen Verlags¬
handlung haben wir auch zur neunten (vermehrten ) Auflage von Buch-
Inann ' s „ Geflügelte Worte " zu gratuliren.

Notiz.

Laut Verfügung des Kaiserlichen General - Postamtes zu Ber¬
lin werden Bestellungen im Laufe eines Quartals zwar nach wie vor an¬
genommen , jedoch ein Zuschlag für Nachlieferung der bereits er¬
schienenen Nummern des betreffenden Quartals verlangt . — Wir bitten
daher alle betheiligten Abonnentinnen gegen Nachzahlung obigen Betrages
bei den betreffenden Postan stalten die fehlenden Nummern zu
reclamiren und der Nachlieferung gewärtig zu sein.

Meine 6atatage über unsere weltberühmten Sammlungen von
härteren , eleganten Ziergewächsen sind in neuer Auflage erschienen
und durch mich gratis und franco zu beziehen.
420 ) Carl Gust . Deegen Hr . , Käst riß i.

Lmtn - 86 .jour ü Aoueliütel.
Bour xrogpectus et ronseisuemouts ä In, Direotiou ou ü. Älackanis Ottilie IVIIckermutli
ZI. 4l5 ) ü. ll' üdingen.

Fabrik- Marke.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke be¬
zeichneten Chocoladen aus der rühmlichst bekannten

Iaörili von M). Suchard
in Ncnchütcl (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . sl34a

Auf die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie¬
schachteln m. Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Dritrexot ) ssrisra .1 ä 16 rus IVloritrriOrSriezr.

Unentbehrlich snr jeden Haushalt!
Znfniniilcltlegbnre Gestelle zum Trocknen der Wäsche

in verschiedenen Größen zum Preise von ^ 8 — 9 — 10 , für Kinder - und Puppen-
Wäsche zu 3.00 . versendet gegen Nachnahme

die Puppen - und Kindcr -Nohr -Mökcifadrik
uz , Conrad Gagel , Coburg.

gW " Briefmarken "WO
kauft , tauscht und verkauft (445

G . Zcchmeher in Nürnberg.
Alle Sorten von gebrauchten Briefmarken

sammelt zu einem Kirchenbau , seit dem Tode
ihrer Mutter , (441

Gräsin Julia von der Krocben , Ponarien
bei Licbstadt , Ostpreußen.

^ von 2 I dir . au

F . V . TeuscBer Sol »n , DDI1DIN , L'iiV.

Verlag von
IVieguiult , Ilempel 6 Bare > in Berlin.

KMM liir I » i,
Braktiseder ^ Intorriol »!

in allen der erärtDerei

r . iükike,

An br/ . isln >n (liired Hella liut Illiunlllung.

Hartenstein'sche Leguminose
wird rühmend in alle » inedicinischcn und picken anderen angesehene » Zeitschriften
Is, auch Bazar 1875 , Nr , IN, S , 381 und Gartenlaube 1875 , Nr , s , S , 153) als bestes
Mähr - und SIärü » » gsmillek sür alle Kranken und alle Rcconvalesccnten anerkannt
und ist namentlich auch Magenkranken , an Diarrhöe leidenden Kindern , schwächlichen,
blutarme » und abzehrenden Personen , stillenden Frauen , sowie als Ersatz der Mutter¬
milch und Flcischnahrung anf 'S Angelegentlichste zu empfehlen , — Z » haben in allen
größeren Städten Deutschlands und den meiste » der angrenzenden Länder in den be¬
kannten DepütS , sowie dircct durch Hartcnstei » ä- Camp . , Chemnih i « .

preis für veatschland 1'/? Illarli pr , paquel , 1382
Atteste der angesehenflen inedicinischcn Autoritäten und Gebrauchsanweisung gratis.

kA- ar l!k Vo^age,
4 . Deiuiitli , Noklieksiliiit,

Ss 1-1irr O:., Sczlrlossl'i'Silreir 1.

Z-aörili und größtes Lager von Zleisc-
Effecten und seinen Ledcrwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre . sll

n , lisssr
Berlin , Jiigcrstr . 42,

empfiehlt
lange ßorscts  sür  I >anzerlaillen,

Ziupons nnd Hournurcs
in reichster Auswahl und jedem  Genre , s?

kkKagenkI oiwttkn
Xilii '.Di -sslar

Loliiiübrüoke 42.
(436j

loilettk -Iei'ntink.
Dieses Schönheitsmittel giebt dem Gesicht den

zartesten , frischesten , jugendlichsten Teint ; es
reinigt , glättet u . belebt verjüngend die Haut,
macht sie nnkennbar weiß , weich n . elastisch.
4 — k'Iour llv Ikoses ertheilt den Wan¬
gen ein zartes Noth , welches vom natürlichen
Wangcnrolh unmöglich unterschieden werden
kann , da es nnkennbar und durch Schweiß
nicht entfernbar ist . 4 ^ (437

ist das unfehlbarste Schuhmittel gegen das
Bräunen des Teints im Frühjahr u . Sommer,
stärkt , erfrischt die Haut ; wird von allen mcdic.
Autoritäten a . das erfolgreichste empfohlen . 4^

k . k' isolrer , ^Vien , Margarethenstr . 26.

^ Als besonders weich und mild für die ^
^ Haut , sowie gegen das Aufspringen der - ^
^ selben empfehle ^

z Illlieinnileli -Hoit'e, 5
? die wegen ihrer Reinheit und Feinheit ?
7 alle Toilette - Seifen ühertrisjt , ü Stück 77  75.̂ , g Stück parsümirt in türk, 7
7  RosenäStück1 75.>>. und2 25-V z7  3 Stück4 .Ül 50-V »Nd  I!
4 I0I181 ! , Parfümcur H.
^ Hoflieferant Ihrer Majestät der Aa '.Icrln . 5
^ Erfinder des k. k. privilegirten Haut - ^
^ waffers „ Darr llo D ? 8 ll «z Dollso ." ^
? ZZcrtin 46 . Iägerstraße . ?
^ Preiscourante sämmtlicher Parfümerien ?
^ 444 ) franco und gratis . ?
7777777777 ^ 77 ^ 7 ^ 777 ^ 7

vie Maschinen - Ztrmnps - «d Ztrickwaaren - Fabrik
von ll. 0Irari5iu8 in Xüni ^ lterx i . Pr.

empfiehlt ihre Strickfabrikate zu billigen Prei¬
sen. Damcnwesten in vorzüglichen Fa ?ons u.
geschmackvollen Farben , sowie Strümpfe und
Beinlängen vom einfachsten bis elegantesten
Genre sind Specialität . — Wiederverkäufen:
Rabatt . — Agenten gesucht . — Auch verkaufe
ich neueste Fa ^on -Strickmaschinen und ertheile
Käufern in der Fabrik eingehenden Unterricht
gratis . (439 ) ll . 0liari8iu8.

Caviar-versand
L .. Ä Llornp . , Unniftm -ß:,

per Ko , ff, Waare 3 .15
Anssische Sardinen i » Siäikes,

10 Psd,-Faß, enthaltend  110  Fische, pr.FaßẐ 5
Archtc Anchovis , per Faß 3 ^ 5 s43l

Beträge gegen Nachnahme , — Versendung zoll-
nnd srackftsrei nnd Berechnung der Selbstkosten,

GoinimllUitell
geprüfte Lehrerinnen mit Sprach - und Musik-
kenntnissen werden sür Ungarn , Uudaxcff
und Nebenprovinzen aus das Sorgfältigste durch
das seit 20 Jahren bestehende Placirnngs-
Institut von

s . iconiL , slZo
Budapest , VII, , Trommclgasjc 1, empfohlen.

Üilineral8kife.
statontietv V/sosorgias - cvmposftion.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
skr HanSwäsche aller Art , Seide , Wolle , Baum¬
wolle , Leinen !c„ ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreifen , ofseriren gegen Ein-
sendnng von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto im
Zollverein sranco
1«7) van iZarrlc lk Sponnngcl, Lkrlin ki.

Das Geheimniß
eine Tasse Kaffee von demselben
vorzüglichen Geschmack und der-

- selben prachtvollen Farbe, wie man
sie in Wien,Prag nnd in den böhmi¬
schen Badern trinkt, herzustellen,be-

- ruht einfach darauf, daß man dem
Bohnenkaffee eine Kleinigkeit Otto
E. Wcbcr 's  Fcigcnkafsce*) zusetzt.

* ) Rühmlichst empfohlen vom „ Lazar " ,
„Ueber Land und Meer " u . s. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Pfd.
l Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung franco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weher in Berlin,
8 . 0 . , Schmidstraße 31. (332

^ ^ (44?

Kot,spritz - Malerei , -lauvsägc - Arbeit.
Complete Apparate , Ahornholffachen.

Illustrirte Preislisten gratis u . franco.
440 ) R .. LtnircltiiSL , Lr6Lln .ii.

Eine gebildete junge Dame , welche schon als
Erzieherin conditionirte , wünscht Stellung als
Bonne in einem vornehmen Hause . Briefe er¬
bittet man unter 0 . 24 . pvste resta -lto
Wismar , Mecklenburg - Schwerin . (435

v/i vreites schweres Leinen
für Hemden und Betttücher , das Stück
70 Leipziger Ellen , statt 27 Ml , zu 24 MI,,
versendet s42L

W. Fuhrländer Nachfolger,
Frankfurt a , M,

ml W,

, > iir „ I>orlr. (44

Wtümen -Sprihen. (438

Gegen Einsendung von  2 ^ 50 ^ versende
eine gute messingene Zimmerblumenspritze.
Kritz Menget , Mechanikus , Erfurt.

IM UM WM -hUlW,
dem echt Leinen an Dauer weit vorzuziehen,
versende in Stücken beliebiger Länge , in
Breiten von 65 bis 85 Emir . , pro Meter 45
bis 70 je nach Breite und Qnalitö , Pro¬
ben aus Verlangen , )4S4

Äug. Zundcrhvff in  il -irdhanscna. Harz.
Ro8enapot !ieko inlranklliil a . ZI.

Lreis 70 DI.

HZ » S '

70 LI

linden iu ckan Xpotlioken.

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschask iTirector A . Hosman » ) in Berlin S1V,,
Papier

Enke -Platz Nr . 4. Redacleur : Karl August Heigel in Berlin,
von der Berliner Actien - Gesellschaft sür Papiersabrikaiion,
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